
für

Nichtvereins*
m itglieder:

2 0  M ark  
jährlich

excl. Porto

—«0 v-
r

D ie  Z e i t s c h r i f t  e r s c h e in t  in  h a lb m o n a t l ic h e n  H e f te n

tahl und Eisen.
+

amtHcnHaagaHKüDatmPHataiatiant:tmm3tmHtxaiaiaHpantmaH5
P + -*-^ -*-+

für das

Inseriionsprem 
4 0  P f.
für die 

zweigespaltene 
Petitzeile 

bei
Jahresinserat

angem essener
R abatt
—̂0 e«

d e u t s c h e  E i s e n h ü t t e n w e s e n .

Ingenieur E. Sclirödter,
Redigirt von

und Generalsecretär Dr. W. Beuiuer,
G eschäftsführer des Vereins deutscher EiscnhUttenleute, G eschäftsführer der nordwestlichen Gruppo des Vereins

. deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller,
für den  technischen  Theil für den w ir tsc h a f tlic h e n  Theil.

C o m m lsa lo n 8 -Y erlag  v o n  A. B a g e l  in  D ü sse ld o rf.

M  23. 1. December 1895. 15. Jahrgang.

Der deutsche Schiffbau und die deutschen Walzwerke.

« iF v h c^u ie  am 16. November d. J. in Hannover 
ß y jß ji i jp j  zwischen der SchifTbaugruppe und den 

übrigen Gruppen des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller gepflogenen 

Verhandlungen — so schreibt die „Köln. Z tg .“, 
deren Ausführungen wir durchaus zustimmen — 
sind zu einem sehr glücklichen Endergebnifs ge­
langt. Einmal sind durch sie manche bisher vor­
handene mifsverständliche Auffassungen auf beiden 
Seiten geklärt worden, und andererseits hat man 
auch geeignete Mittel und Wege gefunden, um der 
V e r w e n d u n g  e n g l i s c h e n  S t a h l s  u n d  E i s e n s  
zu deutschen Schiffen wirksam Abbruch zu thun. 
In wie umfassendem Mafse letztere Verwendung zur 
Zeit noch geschieht, wurde in der Versammlung 
durch Zahlen nachgewiesen. Die freigeschriebenen 
Zollbeträge für den von den innerhalb der Zoll­
grenze belegenen Werften zollfrei eingeführten 
Schiffbaubedarf betrugen in dem Zeitraum von 
1884/85 bis 1889/90 4 313 000 J(>, wovon auf 
das letzte Haushaltsjahr allein ein Betrag von 
mehr als 1 Million Mark entfiel. In den ge­
nannten 6 Jahren wurden von den innerhalb der 
Zollgrenze belegenen Werften zollfrei aus dem 
Auslande eingeführt 682 500 Kilocentner Platten 
und Bleche aus Stahl oder Eisen, 324 000 Kilo­
centner Eisen und Stahl in Stücken, Eck- und 
Winkeleisen, 149 000 Kilocentner Roheisen und 
Rohstahl, 116 000 Kilocentner eiserne Sehiffs- 
geräthschaften, Anker, Ketten, Drahtseile u. s. w .; 
21 000 Kilocentner Erzeugnisse aus Kupfer, 
Messing. Zink, Biei; 47 000 Kilocentner Ma­
schinen und Dampfkessel; 310 000 Kilocentner 
sonstiger Schiffbaubedarf. Ganz besonders hat 
sich seit dem vorigen Jahre die Verwendung aus­
ländischen Stahls und Eisens vermehrt. 1894/95

XXIII.is

wurde eine mehr als doppelt so grofse Menge 
von Roheisen und Rohstahl, sowie an Stab-, 
Eck- und Winkeleisen zu Schiffbauzwecken zoll­
frei eingeführt als im Vorjahr, und die Einfuhr 
von Platten und Blechen hat um rund 140 ^  
zugenommen. Zu diesen Ziffern kommt nun 
noch die hei weitem gröfsere Summe des heutigen 
Schiffbaubedarfs, den die im Freihafengebiet 
liegenden Werften verwendet haben und über den 
statistische Aufzeichnungen nicht geführt werden.

Die Frage der Verwendung d e u t s c h e r  E r ­
z e u g n i s s e  an Stelle des englischen ist nun 
wesentlich eine Preisfrage. Es mufs anerkannt 
werden, dafs die deutschen Schiffswerften wieder­
holt nicht allein Versuche gemacht, sondern auch 
Geldopfer nicht gescheut haben, deutsche E r­
zeugnisse den englischen vorzuziehen. Stellt 
sich aber der Preisunterschied zu hoch, um von 
den Werften und Rhedereien getragen werden 
zu können, so ist es bei der keineswegs glänzenden 
Lage des Schiffbaus in Deutschland nicht zu 
verwundern, wenn man englisches Erzeugnifs 
vorzieht. Es mufs also darauf hingearbeitet 
werden, dafs der Preisunterschied zwischen dem 
englischen und dem deutschen Schiffbaubedarf 
geringer werde. Da dies durch eine Verbesserung 
der technischen Hülfsmittel nicht angängig er­
scheint — denn was auf diesem Gebiete ge­
leistet werden kann, hat, wie dies selbst von 
englischen Fachblättern anerkannt wird, gerade 
die deutsche Technik geleistet — , so haben hier 
die E i s e n b a h n e n  einzusetzen, deren n a t i o n a l e  
Pflicht es ist, zur Verdrängung der englischen 
Erzeugnisse durch möglichst niedrig bemessene 
Tarife mitzuhelfen. Es erscheint durchaus un­
w ir tschaftlich ,  dafs Millionen aus den Eisenbahn-

1



1082 Stahl und Eisen. E rzta r ife rm ä fs ig u n g  und  L and w ir th sch a ft. 1. Decem ber 1895.

Überschüssen zu anderen Staatszwecken dem Staat 
überwiesen werden, und dafs andererseits Millionen 
dem englischen Wettbewerb anheimfallen, die 
der inländische Gewerbefleifs verdienen und dem 
deutschen Vaterland und seinen Arbeitern er­
halten könnte. Mit Recht erblickt man darum 
in den hannoverschen Berathungen als erstes 
Mittel zur Abhülfe der bisher bestehenden Un- 
zuträgliehkeiten die Herabsetzung der Eisenbahn- 
frachten für Sehiffbaubedarf auf möglichst niedrige 
Sätze. Ferner war man darin einig, dafs zu 
allen Fahrzeugen, welche staatlichen Zwecken 
dienen, also auch zu solchen Kauffahrteischiffen, 
welche für den Kriegsfall als Kreuzer u. s. w. 
ins Auge gefafst sind, staatlicherseits die Ver­
wendung deutscher Erzeugnisse vorgeschrieben 
werden müsse.

Endlich besprach man den Umstand, dafs 
die englischen Werke, welche Sehiffbaubedarf 
herstellen, thatsächlich heute schneller zu liefern 
pflegen als die deutschen Werke. Dies liegt 
aber nicht etwa an der Leistungsfähigkeit oder 
Leistungsunfähigkeit der deutschen Werke, sondern 
daran, dafs die letzteren nicht so regelmäfsig wie 
die englischen Werke für Lieferungen thatsächlich 
in Anspruch genommen werden und darum bisher 
nicht in jedem Augenblick imstande gewesen 
sein mögen, umfangreiche Lieferungen in ganz 
kurzer Zeit fertig zu stellen. England läfst that­
sächlich noch heute 70 bis 80 % des gesammten 
Tonnengehalts neu erbauter Schiffe der Erde auf 
seinen Werken vom Stapel, wie erst jüngst in 
der Hauptversammlung des „Iron and Steel In­
stitute“ festgestellt wurde. Unter solchen Um­
ständen ist es nur natürlich, wenn die englischen 
Werke grofse Mengen von Schiffbaubedarf in 
verhältnifsmäfsig kurzer Frist zu liefern imstande 
sind. Allein ebenso unnatürlich wäre es, dies 
nun für alle Zeit als mafsgebend gelten zu lassen

und es für unmöglich zu halten, dafs das auch 
seitens deutscher Werke möglich wäre. Im 
Anfänge dieses Jahrhunderts haben wir auch 
alle Maschinen, Kessel, Eisenbahnschienen u. s. w. 
von England bezogen, heute ist Deutschland — 
wie auch die vorläufigen Berichte der Abordnung 
der „British Iron Trade Association“ nach Deutsch­
land ergeben — England in der Herstellung 
dieser Artikel durchweg voran. Thatsächlich 
sind denn auch heute schon die gesammten 
d e u t s c h e n  W a l z w e r k e  befähigt, der Lieferung 
des Schiffbaubedarfs gerecht zu werden, wenn 
sie dauernd für diese Lieferung in Anspruch 
genommen würden. Man hat nun die Bildung 
einer Sammelslelle der deutschen Walzwerke, bei 
der alle L i e f e r u n g s a n f r a g e n  d e r  d e u t s c h e n  
S c h i f f s w e r f t e n  einzureichen wären, um mög­
lichst schnelle Beantwortung zu finden, vorge­
schlagen. Setzt man auf diese Weise die Lieferungs­
fähigkeit der gesammten deutschen Walzwerke dem 
englischen Wettbewerb entgegen, so werden auch 
die bisherigen Unzuträglichkeiten abgeschwächt 
werden und auf die Dauer ganz schwinden.

Wir begrüfsen darum die drei Beschlüsse 
der hannoverschen Beralhung, Schritte zu thuri, 
dafs 1. die Eisenbahntarife für Schiffbaubedarf 
so niedrig als eben möglich bemessen werden, 
dufs 2 . für alle zu staatlichen Zwecken dienenden 
Schiffe regierungsseitig die Verwendung deutschen 
Baubedarfs vorgeschrieben werde, dafs endlich
3. die deutschen Schiffbauwerften bei jeder 
Lieferung ihre Anfrage an eine Sammelstelle der 
deutschen Walzwerke richten, mit gröfster Freude, 
um so mehr, als diese Beschlüsse einstimmig ge­
fafst worden sind. Der gute Geist, der über 
den hannoverschen Berathungen schwebte, wird, 
so hoffen wir, ein gutes Endergebnifs für den 
Schutz des heimischen Gewerbfleifses in Bälde 
herbeiführen helfen.

Erztarifermäfsigimg
Die von uns veröffentlichten „Aetenstücke zur 

Frage der Herabsetzung der Tarife für Erz­
sendungen auf weitere Entfernungen“ haben, wie 
uns von mehreren Seiten übereinstimmend’ mit- 
gelheilt wird, auch besondere Beachtung seitens 
landwirtschaftl icher  Kreise gefunden. Nament­
lich ist der (Seite 967 und 1007) seitens der 
vereinigten Saar - luxemburgisch - lothringischen 
Werke gemachte Vorschlag, den für die Thoinas- 
roheisen-Darstellung im Möller erforderlichen 
Phosphor durch Vergichtung einer entsprechenden 
Menge von Thomasschlacke zu erhalten, auf grofse 
Bedenken seitens dieser Kreise gestofsen.

Eine Betrachtung der einschlägigen Ver­
hältnisse ergiebt denn auch in der Thal, dafs 
diese Bedenken völlig gerechtfertigt sind.

und Landwirtlischaft.
Der Vorschlag der genannten westdeutschen 

Werke ging (vgl. Seile 1010) dahin, entweder 
einen Möller A mit 3,32 ^  Zusatz von Thom as­
schlacke oder einen Möller B mit sogar 5 ,12 $  
Zusatz von Thomasschlacke zu nehmen. Legen 
wir diese Möller bei einem gröfseren niedcrrheinisch- 
westfälischen Stahlwerke thatsächlich zu Grunde, 
so finden wir, dafs dasselbe bei einer Monats- 
production von 23 439 t Thomasroheisen und 
gleichzeitig 5836 t Thomasschlacke folgende 
Mengen an Thomasschlacke benöthigen würde; 
bei Möller A mit 3,32 $  Thomasschlaeken- 
zusatz 1734,5 t, bei Möller B mit 5,12 % Thomas- 
schlackenzusatz 2695,5  t Thomasschlacke, d. h. 
es würden bei Möller A 29,7 %, bei Möller B 
46,2 der Thomasschlacke dieses Werkes der
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Landwirthschaft verloren gehen. Hiernach kann 
man sich ein Bild von dem Gesammtverlust 
machen, wenn nach dem Saar-luxemburgisch­
lothringischen Vorschlag sämmtliche nieder­
rheinisch- westfälische Hochofenwerke genöthigt 
würden, im gröfseren Umfange die bei ihnen 
fallende Thomasschlacke auf den Gichten ihrer 
Hochöfen aufzugeben, anstatt sie an die Land­
wirthschaft abzuführen.

Von welcher Bedeutung dieser Verlust für die 
Landwirtschaft sein würde, erhellt aus einer 
Uebersicht über die jetzigen Erzeugnifsverhältnisse 
an phosphorhaltigen Düngemitteln in Deutschland 
einerseits und den Bedarf, welchen z. Z. unsere 
heimische Landwirthschaft an den aus der Thomas- 
schlacke gewonnenen Düngemitteln andererseits hat.

Nach den uns vorliegenden Ermittlungen hat 
der Verbrauch an phosphorsäurehaltigen Dünge­
mitteln im Laufe der letzten 8 Jahre um mehr 
als 16 Millionen Gentner, also um reichlich 
2 Millionen Gentner jährlich, zugenommen. Zur 
Zeit wird sich der Jahresverbrauch in Deutsch­
land auf etwa 8-3 Millionen Centner stellen, wo­
von die gröfsere Hälfte auf Thomasschlackenmehl 
und der etwas kleinerfe Theil auf Superphosphat 
entfallen mag.

Das sind recht stattliche Zahlen, die aber 
sofort an Gewicht verlieren, wenn wir ihnen die 
landwirtschaftl ich  benutzte Gesammtfläche im 
Deutschen Reiche gegenüberstellen und uns des 
sicheren Nutzens erinnern, den uns die rationelle 
Verwendung der phosphorsäurehaltigen Dünge­
mittel bringt. Die gesammte la n d w ir tsch a f t­
lich benutzte Fläche beträgt nämlich 35 164 597 ha. 
Demnach beläuft sich der jährliche Verbrauch 
an phosphorsäurehaltigen Düngemitteln noch nicht 
auf 1 Glr. für je 1 ha.

Von dem mehr und mehr an Ausdehnung 
gewinnenden Anbau von Stoppel- und Zwischen­
fruchtgewächsen zum Zweck der Gründüngung 
ganz abgesehen, dürften nach unserer Berechnung 
etwa 5 216 000 ha mit Hülsenfrüehten, Klee­
gewächsen und derartigen Futterpflanzen bestellt 
werden. Um nun das Gedeihen derselben zu 
sichern und der Kleemüdigkeit vorzubauen, rnüfsten 
für diese Flächen mindestens 8 Gtr, phosphor­
säurehaltiger Düngemittel gebraucht werden =  
41 728 000 Ctr.

Es sind weiter vorhanden ungefähr 5 915 770 ha 
Wiesen, die sich im Durchschnitt für eine 
Düngung von 6 Ctr. für je 1 ha sehr dankbar 
erweisen würden, =  35 494 620 Gtr., zusammen 
77 222 620 Ctr.

Mit dieser Menge, beinahe der zweieinhalb­
fachen der Gesammlproduction, wäre erst das 
Blutnothwendige gedeckt; für die vorhandenen 
Weiden und Hütungen (etwa 2 124 330 ha) bliebe 
nichts übrig, und an eine Düngung für den 54,37 J6 
der Culturfläche einnehmenden Getreidebau, für 
den Kartoffel- (11,57 % ), für den Zucker-, Fulter-

rübenbau u. s. w. wäre bei der heutigen Production 
gar nicht zu denken.

Wenn wir uns nun vergegenwärtigen, dafs 
gerade unsere tüchtigsten Landwirthe für ihre 
Aecker und Wiesen das Doppelte und Dreifache 
des hier angegebenen Quantums von 8 bezw. 
6 Ctr. für je 1 ha jährlich gebrauchen, so 
kommen wir zu der Ueberzeugung, dafs mehr 
als die Hälfte des nutzbaren Bodens in Deutsch­
land entweder mit ungenügender, oder ganz ohne 
Zufuhr von phosphorsäurehaltigen Düngemitteln 
bewirthschaftet wird. Und dabei steht die Phos­
phorsäure, dank der Goncurrenz des Thomas­
schlackenmehls, gegenwärtig so niedrig im Preise, 
wie nie zuvor, so dafs hierdurch eine stärkere 
Verwendung geradezu veranlafst werden müfste. 
Da die Production an phosphorsäurehaltigen 
Düngemitteln noch gesteigert, also dem Bedarf 
entsprechend gestaltet werden kann, so ist jedem 
Landwirth, der seinen Vortheil zu erkennen weifs, 
nicht blofs heute, sondern auch in Zukunft aus­
reichend Gelegenheit geboten, die zur Vervoll­
ständigung des in der eigenen Wirthschaft er­
zielten Düngers unentbehrliche Phosphorsäure mit 
verhältnifsmäfsig geringen Ausgaben zuzukaufen.

Es bedarf hier nicht des Beweises, denn es 
ist eine feststehende, leider zu wenig beachtete 
Thatsache, dafs a l l e  seit langer Zeit der Cullur 
unterworfenen Grundstücke, ob Aecker oder Wiesen, 
a r m  a n  P h  o s p l i  o r s ä u r e  sind, während sich 
ein Mangel an Kali hauptsächlich nur in Moor-, 
Sand- und hellfarbigen Löfsböderi bemerkbar 
macht und Kalk überall leicht und billig ersetzt 
werden kann. Wenn uns nun weiter bekannt 
ist, dafs. die gering bemessenen phosphorsäure­
haltigen Verbindungen des Bodens den Pflanzen 
so schwer zugänglich sind, dafs diese nur zu 
kümmerlichster Entwicklung gelangen, wenn nicht 
für die Bereicherung des Bodens an Phosphor­
säure gesorgt wird, so darf es als eine volks- 
wirthschaftliche Aufgabe ersten Ranges betrachtet 
werden, überall für den Ersatz der verbrauchten 
Phosphorsäure einzutreten.

Die Bedeutung der Phosphorsäure für das 
pflanzliche und thierische Leben sowie die Menge 
der dem Boden durch die Ernten und in weiterer 
Folge der Wirthschaft durch den Verkauf der 
Erzeugnisse entzogenen Phosphorsäure zeigt, 
dafs es geradezu eine Versündigung an der 
deutschen Landwirthschaft wäre, wollte man 
ihr dieses wichtige Düngemittel nach dem Saar- 
luxcmburgisch-lothringischen Vorschläge zu einem 
grofsen Theil entziehen und auf diese Weise den 
übrigbleibenden Rest vertheuern.

Heule bildet die Thomasschlacke zwischen 
Landwirthschaft und Industrie eine Brücke, deren 
Abbruch eine schwere Schädigung beider Theile 
herbeiführen würde. An einer richtigen Gestaltung 
der Erztarife hat daher die Landwirthschaft ebenfalls 
ein sehr vitales Interesse.
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D i n a s s t e i n  e.

Es ist leider eine unbestrittene Thatsache, : 
dafs vielfach infolge alter Ueberlieferungen, die 
heute nicht mehr zutrefifen, die Producte aus­
ländischer Industrieen den deutschen vorgezogen 
werden. Ein schlagendes Beispiel hierfür sind die ! 
sogenannten Dinassteine. Diese Steine, welche 
als feuerfeste, nicht schwindende Materialien für 
den Ofenbau von der gröfsten Wichtigkeit sind, 
wurden anfangs aus den Dinasfelsen in Süd-Wales 
hergestellt. Diese Felsen bestehen aus einem 
reinen Quarz, aus dem unter Zusatz von 1 bis 2 % 
Kalk als Bindemittel Steine hergestellt werden, 
welche die von den Dinassteinen geforderten 
Eigenschaften zeigen.

Da wir nun in verschiedenen Gegenden 
Deutschlands auch quarzartige Felsen von hohem 
Kieselsäuregehalt haben, so liegt kein Grund vor, 
dafs nicht auch wir Dinassteine herstellen könnten, 
welche von genau der gleichen Güte wie die 
englischen sind. Um die Fabrícate verschiedenen 
Ursprungs beurtheilen zu können, ist es erforder­
lich, die Ansprüche zu kennen, welche man an 
gute Dinassteine stellt. Aufserdem müssen 
Prüfungsverfahren bekannt sein, welche ver­
gleichende Versuche ermöglichen.

Die Dinassteine sollen gut mechanisch fest 
sein, einen hohen Schmelzpunkt besitzen, im 
Feuer nicht schwinden, sondern möglichst con­
stantes Volumen behalten und einen hohen Kiesel­
säuregehalt aufweisen.

Es mag hier angezeigt sein, die Prüfungs­
methoden, welche es den Ingenieuren ermöglichen, 
vergleichende Versuche anzuslellen, wiederzu­
geben.

Zur Ermittlung der mechanischen Festigkeit 
begnügt man sich wohl meistens damit, mit dem 
Hammer den Stein anzuschlagen. Der Stein 
gilt für mechanisch fest, wenn er klingt. Nach 
der Höhe des Klanges wird die Güte geschätzt. 
Bessere Vergleichsweise wären wohl zu erzielen 
durch Bestimmung der Druck- und Bruch­
festigkeit. Wir mufsten uns mit der ersten 
Probe begnügen, weil uns nicht genügend Ver­
suchsmaterial vorlag.

Um sich schnell und leicht über die mehr 
oder minder grofse Schwerschmelzbarkeit zu 
orientiren, genügt es, wie viele systematische 
Versuche von Bischof und Seger ergeben haben, 
kleine Splitter des zu prüfenden Materials von 
20 bis 30 mm Länge und etwa 5 mm Stärke 
im Devilleschen Ofen zu erhitzen. Der Devillesehe 
Ofen ist weiter nichts als ein hohler Gylinder

aus höchst feuerfestem Material, der unten durch 
eine schmiedeiserne Platte begrenzt ist, welche 
in der Mitte eine Oeffnung von 3 cm Durch­
messer hat. Um die'se herum sind noch zwei 
Reihen feiner Löcher von 6 mm Bohrung an- 
geordnet, die in gleichem Abstande vertheilt sind. 
Der 35 cm hohe feuerfeste Gylinder ist mit 
einem eisernen Mantel umgeben, welcher die 
gelochte Platte nach unten um 8 cm überragt 
und auf einem eisernen Teller mit drei Füfsen 
ruht. Zwischen Teller und Bodenplatte befindet 
sich eine runde Oeffnung von 25 cm Weite, 
durch welche mittels eines Gebläses Druckluft 
eingeführt wird. Der innere Durchmesser des
hohlen Cylinders ist etwa 10 cm und die W and­
stärke etwa 6 cm. In diesem Cylinder werden 
kleine feuerfeste Tiegel aus hoch feuerfester, 
stark thonerdehalliger Masse eingesetzt, welche 
die zu prüfenden Splitter enthalten. Als Brenn­
material ist es wegen des geringen Gehalles 
an Aschebestand empfehlenswerth, Retorten­
graphit zu nehmen.

Zur Gontrole der Temperatur dienen am
besten die von Prof. Seger eingeführten Normal­
schmelzkegel. Es sind dies Tetraeder, welche
aus Mischungen von Thon und Sand oder aus 
Glasuren hergestellt sind, die alle verschiedene 
Schmelzpunkte haben. Auf die Zusammensetzung 
und Herstellung dieser Schmelzkegel W'ollen wir 
nicht näher eingehen, verweisen aber auf die 
Publication, welche in der „Thonindustrie-Zeitung“ 
erfolgte. Es sei hier nur gestattet, chemische 
Zusammensetzungen und die geschätzte Temperatur 
einzufügen, wobei jedoch ausdrücklich bemerkt 
sei, dafs die Temperaturangabe nicht wissen­
schaftlich präcis ist, sondern auf Schätzungen 
beruht. Die Temperaturzahlen sind gewonnen 
dadurch, dafs Dunkelrothgluth 710° C. ange­
nommen ist, eine Angabe, die die meisten Lehr­
bücher verbreiten. Bei dieser Temperatur schmilzt 
Kegel 0 2 2 ; beim Schmelzpunkt des Silbers, der 
m eistauf950° C. angegeben ist, schmilztKegel 0 1 0 . 
Dem Schmelzpunkt der Legirung 90 Gold und 
10 Platin, welcher auf 1150® G. geschätzt wird, 
entspricht Kegel 1. Für Kegel 20 sind 1700° C. 
angenommen, weil bei dieser Temperatur Ber­
liner Porzellan gar gebrannt und von einzelnen 
Forschern die Garbrenntemperatur auf 1700 ° C. 
angegeben wird. Die Glasurmischungen sind so 
gewählt, dafs die einzelnen Zeitintervalle, in 
welchen die Kegel bei successivem Erhitzen 
schmelzen, bei gleichmäfsig gesteigertem Feuer 

j die gleichen sind.
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K e p l- Chemische Zusammensetzung
Geschätzto
Tem peratur
Grad Celsius

022 0,5 Na»0 
0,5 P bO

/  2 Si O» 
\  1 Bs O» 710

021 0,5 NasO 
0,5 P b O 0,1 Äla 03 { 730

020 0,5 NasO 
0,5 P b O 0,2 Ä h  O3 { j ’4 750

019 0,5 N a*0 
0,5 P bO

n o  . ,  n  /  2,6 Si O» 0,3 Al» O»  ̂ 0 j 770

018 0,5 NazO 
0,5 P b O 0 4 Al* O» ^ 442U,4 AJ* Ua  ̂ J  Bs q 3 790

017 0,5 Na*0 
0,5 PbO 0 ,5 'Alt °3  { j  1 8 : 810

016 0,5 Na» O 
0,5 Pb O 0,55 AI203 { i* 1 1 8 : 830

015 0,5 N a»0  
0,5 Pb O 0,6 Ais Os 1 b : 8 : 850

014 0,5 Na» O 
0,5 P b O 0,65 A IsO »! 3’3 « ä 870

013 0,5 Nr2 O 
0,5 PbO °,7 Ä!» 03 { 3,4 | 8 : 890

012 0,5 N a»0 
0,5 P bO 0,75 Also» { f  | ; 8 : 910

011 0,5 N a»0 
0,5 P bO °,8  Ah o» { 3 , 3 1 ; 8 : 930

010 0,3 K2 O 0 ,2F e»03  /  3 ,50 Si Os 9500,7 C aO 0,3 Al» O» \  0 ,50  B» O*
09 0,3 K»Ü 0,2Fe»O» /  3,55 Si Os 9700,7 Ca O 0,3 AI2O3 \  0,45 B2O3

08 0,3 K» O 0 ,2F e»O 3 I 3 ,6 0 SiO» 9900,7 CaO 0,3 AI» O3 I 0 ,40 BsOs
07 0,3 K» O 0,2FesO s /  3 ,65 Si O* 10100,7 CaO 0,3 Als Oe l 0 ,35 Bs Os

06 0,3 K» O 0,2 Fes Os /  3 ,70 Si Os 10300,7 CaO 0,3 AI»Os \  0 ,30  Bs Os
05 0,3 K» O 0,2 Fes Os /  3,75 S iO * 10500,7 CaO 0,3 Al» Os l 0,25,Bs Os

04 0,3 K »0 0,2 Fe» Os /  3,80 SiO * 10700,7 CaO 0,3 Al»Os \  0 ,20 BaOs

03 0,3 K »0 0 ,2FesO s /  3 ,85 Si O2 10900,7 CaO 0,2 Al» Os t 0,15 BsOs
02 0,3 K» O 0,2 Fe» Os /  3 ,90 Si O2 11100,7 CaO 0,3 Al» Os 1 0,10 Bs Os
01 0,3 K»0 0,2 Fe»Os /  3 ,95 Si O» 11300,7 CaO 0,3 AI» Os 1 0 ,05 Bs Os

1 0,3 K »0 
0,7 CaO S , 3 A u 8 : { 4 S i ° 2 1150

2 0,3 K* O 
0,7 CaO

0,1 Fe»03 /  * i-: n  
0,4 AI* Os \  4  b l ° 2 1179

3 0,3 K »0 
0,7 CaO

0,05 Fe* Oi f  . „ . n  
0,45 Al* Os \  4  6,1 1208

4 0,3 K jO  
0,7 CaO 0,5 Al* Os 4  SiOs 1237

5 0,3 K »0  \  
0,7 CaO ( 0,5 Al»Os 5  SiO* 1266

6 0,3 KsO \  
0,7 CaO / 0 ,6  Al* Oa 6 SiO» 1295

7 0,3 K* O \ 
0,7 CaO / 0,7 Al»Os 7 SiO* 1323

8 0,3 K *0 \  
0,7 CaO / 0 ,8  AI*Os S SiOs 1352

9 0,3 KsO \  
0,7 CaO / 0 ,9  Al»Os 9 SiO* 1381

10 0,3 K* O 1 
0,7 CaO / 1 ,0 Al*Os 10 SiO* 1410

11 0,3 K» 0  1 
0.7 CaO / 1,2 Als Os 12 SiO* 1439

12 0,3 K» O \ 
0,7 CaO / 1 ,4  AI»O* 14 SiO* 1468

13 0,3 K» O f 
0,7 CaO ) 1,6 Al*Os 16 SiO* 1497

Kegel-
Nr.

14

15

16

17

18

19

20 

21 

22

23

24

25

26

27

28
29
30
31
32
33
34
35
36

Chemischo Zusammensetzung
Geschätzte 
Tem peratur 
Grad Celsius

0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0.7
0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0,7
0,3
0,7

c ’ q  \ 1,8 Ali Os IS  SIO* 

{ £ 3 }  2,1 Al» Os 21 SiO i 

4  2 ,4  Ah Os 24 Si Os 

I 2,7 Ali Os 27 SiO» 

q  } 3,1 Als Os 31 SiO»

CaO }  3 ’ 5  A l > ° 3  ! ir ,s i0 i

) 3 ,9  Al» Os 89  SiO* o a u  ) ’
q* Q }  4,4 AU Os 44 SiO»

CaO /  4 >° A ,i0 s  4 ! )S i0 j  

0 ^ q  \  5,4 Al»Os 5 4 SiO ,

0*0 } <!’°  Al''i0:’ 00S i° i

CaO /  A I s ° 3 c ,5S i0ä  

£ ¡ 8  j 7,2 Als Os 72 SiO»

0 -Q  j  20  Al»Os200SiO»

AU Os 10 SiO*
Al*Os 8  SiO*
Al*Os 6  SiO*
AI»Os 5 SiO*
Al* Os 4  Si O*
AU Os 3 Si O*
AU O* 2 ,5  Si O*
Al* Os 2  SiO**
Al* Os 2 Si 0***

1520

1555

1584

1613

1642

1671

1700

1730

1760

1790

1820

1850

1880

1910

1940
1970
2000
2030
2070
2090
2120
2150
21S0

Aus der chemischen Formel ist ersichtlich, 
dafs bei den Kegeln 0 2 2 — 01 1 als Flufsmittel 
Natron und Bleioxyd genommen ist. Der Unter­
schied zwischen den einzelnen Nummern besteht 
darin, dafs die niedrigen Nummern, je 0,1 AUOs 
und 0,2 S i0 2 mehr haben. Die Mischung der 
Kegel 010 bis 01 unterscheidet sich durch den 
Borsäuregehalt. Bei den Kegeln 4 — 27 sind 
die Flufsmittel dieselben, der Thonerde- und 
Kieselsäuregehalt wächst aber allmählich. Die 
Kegel 28 — 36 sind reine Thonerde - Silicate. 
Abbildu. 1 ist die Photographie von 4 Kegeln, 
welche dem Feuer ausgesetzt waren. Ein ober­
flächlicher Blick genügt, die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Kegelnummern erkennen 
zu lassen.

Infolge ihres gleichmäfsigen Schtnelzens werden 
die Segerschen Kegel vielfach zum Messen der 
Temperatur von technischen Feuerungsanlagen 
benutzt. Zur Messung von Temperaturen be­
dient man sich am bequemsten der sogenannten 
Heintzsehen Hängeschalen, welche in Abbild. 2 
und 3 wiedergegeben sind.

* Kaolin.
** Thonschiefer.
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Ist die Temperatur, welche man zu messen 
wünscht, völlig unbekannt, so setzt man zuerst 
die unteren Kogel 022 bis 015 in den Ofen, 
um bequemsten wohl mittels der „Heinlzschen 
Hängeschalen“. Sobald man glaubt, dafs die 
Schalen die gleiche Temperatur wie der Ofen 
selbst angenommen haben, zieht man dieselben 
heraus und untersucht den Inhalt. Waren alle 
Kegel geschmolzen, so werden die Hängeschalen 
mit höher schmelzbaren Kegeln besetzt, also z. B. 
014 bis 07, und wieder in den Ofen gebracht 
und nach einiger Zeit die Kegel wieder beobachtet. 
W aren wieder alle Kegel geschmolzen, so werden 
noch höhere eingesetzi und zwar so lange, bis 
1 oder 2 Kegelnummern nicht mehr schmelzen, 
selbst wenn dieselben über eine Stunde im 
Feuer bleiben.

Möge der letzte Versuch das vorstehende Bild 
zeigen, so können wir mit Bestimmtheit sagen, 
die 1 emperatur in der Feuerung war so hoch, 
dafs Kegel 7 geschmolzen ist. Es ist dies eine

6 V 8

Abbild. 1.

Angabe, die jeden Tag conlroiirt werden kann, 
weil die Kegel von stets gleichbleibender Qualität 
käuflich zu haben sind.

Zur Bestimmung der Sehmelzpunkte schlägt 
man nun folgenden Weg ein: man verbindet 
zuerst den vorhin beschriebenen Ofen mit dem 
Blasebalg, verschmiert den aufgebogenen Rand 
des Dreifufstellers mit sehr sandigen^ Thon und 
bereitet den Tiegel mit den Versuchskörpern vor. 
Die Tiegel haben eine Höhe von 50 mm, einen 
äufseren Durchmesser von 45 mm und 5 mm 
Wandstärke. Der Tiegeldeekel ist 5 mm stark, 
und der Untersalz hat aucli 45 mm Durch­
messer und 50 mm Höhe, ln den Tiegel schüttet 
man eine etwa / mm hohe Schicht eines feinge* 
siebten Gemisches von bestem, feinstgesehlämmtem 
Kaolin und Aluminiumoxyd und drückt diese 
fest. Jetzt setzt man- in die Schicht die Ver-' 
Suchspyramiden und die Seger-Brennkegel ab­
wechselnd im Kreise ein. Durch leichtes Ein­
drücken in die eingestreute Schicht erhalten Pyra­
miden und Versuchskörper den erforderlichen Halt, 
Mittels einer langschenkeligen, eisernen Zange

bringt man den Tiegeluntersatz auf das grofse 
Loch der Bodenplatte, setzt sodann den zu­
gedeckten Tiegel auf den Untersatz und beginnt 
zu feuern. Das Aniieizen des Ofens geschieht 
in der Weise, dafs man etwa 30 g zusammen- 
geknittertes Papier entzündet und in den Brenn­
raum wirft, wobei der Blasebalg sehr langsam 
getreten wird, etwa 25 Tritte in der Minute.

Auf das Papier kommen etwa 200 g baselnufs- 
grofse Holzkohlen. Während des Tretens wird 
die weifse Asche des Papiers aus dem Ofen ge­
schleudert. Flat die Holzkohle Feuer gefangen, 
so streut man eine abgewogene Menge zer­
kleinerten Retortengraphits in den Brennraum, 
Retortengraphit ist wegen des geringen Aschen­
gehalts und der grofsen Dichtigkeit das geeignetste 
Brennmaterial. Die Zerkleinerung geschieht bis

Abbild. 3.

zur Haselnufsgröfse, und wiegen etwa 300 
Stückchen 1 kg. Das Treten des Blasebalgs 
wird gesteigert auf etwa 50 Tritte in der Minute 
und fortgesetzt, bis der Tiegel wieder deutlich 
sichtbar ist. Wir beginnen gewöhnlich mit 900 g 
Retortengraphit, wodurch meistens Kegel 26 ge­
schmolzen wird; um höhere Temperaturen zu 
ei zielen, vermehren wir die Brennmaterialmengen 
von Versuch zu Versuch um 26 g. Will man 
den Ofen nach einem Versuch noch heifs be­
nutzen, so wird der Tiegel und der Untersatz 
mit der langschenkeligen Zange herausgenommen 
und die Ueberreste der glühenden Kohlen durch
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die gröfsere Oeffnung in dem gelochten Boden 
in den unteren Raum gescharrt. Sodann setzt 
man einen neuen Untersatz und Tiegel ein, giebt 
200 g Holzkohlenstückchen darauf und dann die 
abgewogene Menge des Brennmaterials, wobei zu 
berücksichtigen ist, dafs beim heifsen Ofen 200 
bis 300 g Graphit weniger erforderlich sind. 
Die genaue Menge ergiebt sich aus einigen Ver­
suchen. Die Tiegel werden nach dem Erkalten 
vorsichtig aufgeschlagen. Beim Vergleichen der 
Proben ist zu berücksichtigen, dafs nur die
Thone untereinander vergleichbar sind, während 
die Kegel lediglich anzeigen, bis zu welcher 
Temperatur die Proben erhitzt wurden. Da die 
Ofenatmosphäre, je nachdem sie oxydirend oder 
reducirend ist, einen grofsen Einflufs auf das
Aussehen der Thone ausübt, aufserdem die Be­
u r te i lu n g  der Schmelzerseheinungen von der
s u b j e c t i v e n  B e u r t h e i l u n g  des Experimentators 
a b h ä n g t ,  wird zweckmäfsig nur der wirkliche 
Schmelzpunkt der Thone nach Segerschen Brenn­
graden angegeben, ohne auf das Verhalten der 
Thone bei niederen Temperaturen näher ein­
zugehen.

Zutn Messen der Volumenbeständigkeit be­
nutzt  man am besten die Methode, welche 
E. Cranier gelegentlich seiner Untersuchung über 
das Wachsen des Quarzes bei wiederholtem 
Brennen benutzte. Die Methode begründet sich 
darauf, dafs mit das Wachsen oder Schwinden 
von Material ein Pallen oder Steigen des speci- 
fischen Gewichtes verbunden ist. Bestimmt man 
demnach das specifische Gewicht eines Steines 
vor und nach dem Brennen, so läfst sich daraus 
berechnen, um wieviel der Stein gewachsen oder 
geschwunden ist.

Um die Dinassteine auf das Ausdehnen zu 
p rüfen , wurde das Volumen von Stücken von 
40 bis 50 g bestimmt, indem der Auftrieb des 
mit Wasser völlig gesättigten Stückes ermittelt 
wurde. Aus dem Gewicht und dem Auftriebe 
wurde dann berechnet, wieviel Cubikcentimeter 
Wasser 1 kg Dinasstein aufnimmt. Sodann 
wurde das Dinasstück in einen Porzellanofen ge­
geben, der auf Kegel 18 abgebrannt wurde, und 
beide Bestimmungen wiederholt. Des besseren 
Verständnisses halber wollen wir die Zahlen von 
einem Material wiedergeben : 
die Marke Stella wog an der Lu f t . 49 ,252  g 
im W a s s e r   28,565 g
das Volumen beträgt demnach . . 20,687ccrn.
i i  ■ . i 20,687.1000 . o n n1 kg nimmt dann —  49252— = 4 2 0 , 0  ccm ein.

Nach dem Erhitzen bis zum Kegel 17 wog 
das Versuchsstück:
an der L u f t ..............................................  49 ,251 g
im W a s s e r ............................................... 28 ,350 g
das Volumen beträgt danach . . 20,901 ccm.
1 1  • , a 20,901.1000 AOA 01 kg nimmt d a n n — 4995] —  424,3  ccm cm,

mithin hat 1 kg Dinasstein um 424,3  — 420,0 
=  4,3 ccm durch Glühen zugenommen.

Nach den eben angeführten Prüfungsmethoden 
untersuchten wir 5 Dinasqualitäten, zwei davon 
mit den Marken Allen und Lowood sind eng­
lischen Ursprungs. Die Marke Stella stammt 
von der Firma Wilisch & Go. in Homberg und 
die Marke Lülgen I und II von der Firma
G. Lütgen-Borgmann in Eschweiler.

Die Festigkeit aller 0 Proben war gut ;  h in­
sichtlich des Klanges rangiren die Marken wie 
folgt: Lütgen II, Lütgen 1, Stella, Lowood, Allen.

Ueber den Kieselsäuregehalt geben folgende 
Analysen Aufschlüsse:

SiO* AI2O3 -p FejOj CüO
S t e l l a ........................ 95,40 1,40 3,20
A l l e n ........................ 97,40 1,49 1,11
L o w o o d ................... 96,80 2,23 0,97
Lütgen 1   96,24 2,36 1,40
Lütgen I I ......................  96,54 2,03 1,43

Die Bestimmung des Schmelzpunktes ergab, 
dafs die deutschen Marken den englischen völlig 
ebenbürtig sind. Sie zeigten alle einen Schmelz­
punkt ,  der oberhalb des Normal-Schmelzkegels 
34 lag, aber unterhalb des Kegels 35. Ein Unter­
schied hinsichtlich des Schmelzpunktes konnte 
nicht constatirt werden.

Die Ermittlung der Volumenbeständigkeit zeigte 
jedoch, dafs die deutschen Marken die englischen 
überflügeln. Bei einmaligem Erhitzen der Dinas­
steine im Porzellanbrennofen auf Kegel 18 ist 
bei je  1 kg Dinasstein folgende Volumenvergröfse- 
rung festgestellt w orden :

S t e l l a ....... 4,2 ccm
A l l e n ............ 10,2 „
Lowood . . . .  8,4 „
Lütgen L. , . . 0,7 ,
Lülgen II . . . 2,8 „

Wir glauben, durch unsere Untersuchung 
| dargethan zu h a b e n , dafs es Mittel und Wege 
| giebt, einen Anhalt über die Güte der feuerfesten 
! Materialien durch eine wissenschaftliche Prüfung 

zu gewinnen.
B e r l i n  NW5, im Octoher 1895.

K ruppstr. G.

C h e m i s c h e s  L a b o r a t o r i u m  f ü r  T h o n ­
i n d u s t r i e  

Prof. D r. II. Ser/er & E . Cramer.
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selben leicht überwachen kann. Aufserdem sind 
noch zwei Arbeiter beschäftigt die leeren Wagen 
heranzuschieben und dafür zu sorgen, dafs die 
Schienen gleichmäfsig über die ganze Ladefläche 
vertheilt werden. Vor Einführung des Yerladens 
mufste die ganze Arbeit von Hand aus erfolgen, 
und waren hierzu 12 Arbeiter nöthig.

Auf den Souths Works ist, wie wir der 
amerikanischen Zeitschrift „The Iron Age“ 1895, 
Seile 594, entnehmen, seit einem Jahr eine 
Maschine zum Verladen von Eisenbahnschienen 
im Gebrauch, mit welcher in 12 Stunden rund 
1000 t Schienen verladen werden können. Die 
Maschine gestattet aber nicht nur das unmittel­

Abbild. 1.

bare Verladen in Eisenbahnwagen, sondern er­
möglicht es auch, die Schienen auf kleine Roll­
wagen zu verladen, wie solche auf den Lager­
plätzen in Gebrauch stehen, und überdies dient 
sie noch zum Sortiren der fertigen Schienen 
in erstklassige und Aussehufs-Waare. Zu dem 
letzteren Zweck sind zwei ganz gleich ein­
gerichtete Maschinen nebeneinander aufgestellt 
zu deren gemeinschaftlichen Bedienung ein einziger 
Arbeiter erforderlich ist. Er hat seinen Stand­
platz auf einer kleinen Plattform, zwischen beiden 
Maschinen, von wo aus er alle Bewegungen der-

Die Schienen gelangen auf einer Reihe 
i maschinell angetriebener Rollen A  aus dem 
j Schuppen bis zur Verlademaschine, die in Ab- 
: bildung 1 sowohl im Grundrifs als auch in der 

Ansicht und im Schnitt dargestellt ist.
V or der Maschine angelangt, werden die Schienen 

durch eine entsprechende Hemmvorrichtung in 
ihrer Bewegung aufgehalten und dann von dem 
Rollengang ab- und seitlich auf die in Abbild. 2 in 
gröfserem Mafsstab dargestellten schiefen Ebenen 

! gehoben, auf welchen sie von selbst hingleiten, 
bis sie von der in Abbild. 2 angedeuteten Hemm-
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Vorrichtung aufgehalten werden. Sobald sich 
hier mehrere Schienen angesammelt haben,
werden sie einzeln auf die Eisenbahnwagen be­
fördert. Dies geschieht 
durch Ketten ohne
Ende, welche in der
in Abbild. 1 gezeich­
neten Weise über Rol­
len laufen , und die 
im tragenden Theil
unterstützt sind, bezw. 
auf Trägern gleiten. An beiden Enden greifen 
die Ketten in Kettenräder, welche ihre Spannung 
reguliren. Durch zwei andere Kelten werden

die Schienen über eine steile schiefe Ebene be­
fördert und gelangen dann von hier aus, durch 
ein drittes Kettenpaar bewegt, über den Schlitten

auf den rechts ge­
zeichneten Eisenbahn­
wagen. Der Antrieb 
sämmtlicher Ketten er­
folgt theils direct, theils 
indirect durch das in 
Abbild. 1 gezeichnete, 
auf der Antriebswelle 

sitzende Kettenrad. Das äufsereEnjie des Schlittens 
kann durch eine besondere Vorrichtung (Universal­
gelenk) in verschiedene Stellungen gebracht werden.

Elektrisches GliihschweifsYerfahren in der Praxis.

Nachdem in den letzten Jahren nicht weniger 
als drei voneinander verschiedene Verfahren für 
das elektrische Sehweifsen von Metallen im 
fabrikmäfsigen Betriebe empfohlen worden sind, 
mufs es von Interesse sein, über die Erfahrungen, 
welche bei mehrjähriger praktischer Anwendung 
des fürs erste noch wichtigsten Glühschweifs- 
Verfahrens nach E. T h o m s o n  anderweitig ge­
wonnen wurden, etwas Näheres zu erfahren.
E. D o b s o n  hat seinerzeit über seine fast drei­
jährigen Erfahrungen auf diesem Gebiete, ver­
bunden mit Messungen über den erforderlichen 
Energieverbrauch, vor der „Institution of Mecha- 
nical Engineers“ in Manchester einen Vortrag 
gehalten, der dann im Auszuge in „The Iron and 
Coal Trades Review“ erschienen ist. In erster Linie 
soll über die praktischen Ergebnisse in Folgendem 
berichtet werden, da die Beschreibung des elek­
trischen Theiles in keinem wesentlichen Punkte 
von der in „Stahl und Eisen“ 1892, Heft 6 
gegebenen abweicht und die Principien des elek­
trischen Schweifsvorganges sowohl dort, als auch 
in der nachher erschienenen Abhandlung über 
die elektrische Energieform in der Technik* an­
gegeben wurden.

Von den zwei im Betriebe befindlichen Schweifs­
apparaten wurde der gröfsere für die Verbindung 
von Eisen- und Stahlsläben bis zu 5 oder 
höchstens 5,7 cm Durchmesser benutzt, der 
kleinere für die Verbindung schon fertiger Theile, 
welche dem Schmiedfeuer nicht mehr ohne i 
Schaden ausgesetzt werden konnten. Anfänglich 
wurde die stromliefernde Wechselstrommaschine 
für den gröfseren Apparat von einer schon vor­
handenen und anderweitig gebrauchten Dampf­
maschine, welche noch 35 indicirte Pferde ab­
geben konnte, betrieben, da der benölhigte Effect 
bei der Schweifsung der Stäbe von höchstens

* Vergl. „Stahl und  E isen“ 1894, H eft 11. 

XXIII.1B

5 cm Durchmesser als völlig ausreichend erachtet 
wurde. Dafs dem nicht so war, zeigte ein oft­
maliges Gebremstwerden der Dampfmaschine bis 
zum Stills tand, sobald der volle Schweifsstrom 
wirken sollte. * Eine halbtragbare Maschine 
mit Kessel von 100 indicirten Pferdestärken bei 
3 Atm. Druck, welche in der Nähe des Schweifs­
apparats aufgestellt wurde, konnte zwar die 
nöthige Energie liefern, wurde jedoch zur Zeit 
des stärksten Energieverbrauchs auch stark in 
der Tourenzahl heruntergedrückt. Trotz der 
bedeutend höheren Betriebskosten für die letztere 
ergab sich nach mehrmonatlicher Arbeit, dafs 
das angewandte elektrische Verfahren nicht nur 
ein praktisch brauchbares war, sondern für den 
erstrebten Zweck auch einen Fortschritt bedeutete. 
Gelegentlich einer Vergröfserung der Fabrik wurde 
die Stromerzeugungsmaschine der Schweifsanlage 
mit derjenigen für die elektrische Beleuchtung 
von einer gemeinsamen schnelllaufenden Vertical- 
maschine von Fleming & Ferguson mit besonders 
schwerem Schwungrad betrieben, wodurch die 
Schweifsung auch der gröfseren Durchmesser 
ohne beträchtliche Störung der Beleuchtung er­
möglicht wurde, indem die gröfsten Schwankungen 
der Lichtmaschinenspannung nur 2 Volt betrug, 
trotz der Belastungsschwankungen von 80 HP 
innerhalb des Zehntels einer Secunde.

Die verwendete Schweifsdynamo von T h o m -  
s o n - H o u s t o n  liefert bei 1000 Umdrehungen 
und voller Belastung 200 Amp. bei 300 Volt. 
Die Wechselzahl ist 100 in der Secunde. Die 
Erregung derselben erfolgt durch eine Gleichstrom­
maschine mit 40 Amp. bei 110 Volt. Die Re­
gulirung der Energie im Schweifsapparale erfolgt 
sowohl durch Regulirung des letztgenannten Er­
regerstroms, als auch durch directe Verminderung

* Nach den in A m erika gem achten E rfahrungen  
über Energieverbrauch schein t dies auch seh r e rk lä r­
lich. Vergl. „S tahl und E isen“ 1892, H eft 6, Seite 6.

2
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des Wechselstroms infolge von Verwendung der 
Selbsfinduction mit Hülfe einer „Wiirgspule“ 
(choking coil, in Amerika auch „kicker“ genannt). 
Von der Wechselstrommaschine wird der Strom 
nach dem mit der Schweifsvorrichtung verbun­
denen Transformator geleitet, wo die Spannung 
auf 1/300 der Maschinenspannung vermindert, 
der Strom dementsprechend um den reciproken 
W erth erhöht wird. Von den Backen des 
Sclnveifsapparats, welche direct mit der aus 
einem starken Kupferrohr von 4,5 cm innerem 
und 9,5 cm äufserem Durchmesser bestehenden 
secundaren Transformalorwicklung verbunden sind, 
ist der eine fest,  der andere beweglich, wobei 
der Druck während der Schweifsung durch 
Schraube und Handrad ausgeübt wird. Die 
zwischen den Backen vorstehenden Enden der 
Schweifsstücke können verschieden lang gewählt 
werden, am besten bei kleineren Querschnitten 
gleich dem dreifachen, bei gröfseren gleich dom 
doppelten Durchmesser. Beim Zusammen- 
schweifsen verschiedener Querschnitte wählt man 
das Product aus Länge und Durchmesser für 
beide Enden gleich. In allen Fällen erfolgte 
das Fertigstellen der Schweifsung nicht durch 
Anwendung von Druck allein, sondern auch durch 
darauffolgendes Hämmern in Gesenken. Die zu 
schweifsenden Enden brauchen an der Kopffläche 
nicht besonders sorgfältig bearbeitet oder gereinigt 
zu werden, da beim Anlassen des Stromes und 
Anwendung von Druck die Verbindung der weich 
werdenden Kopfflächen ohne weiteres erfolgt, 
indem Verunreinigungen nach aufsen gedrückt 
werden. Es empfiehlt sich jedoch, den Strom 
nur allmählich anzulassen und die höchste S trom­
stärke erst am Schlufs bei Fertigstellen der 
Schweifsung bezw. unmittelbar vor dem Bearbeiten 
mit dem Hammer wirken zu lassen.

D o b s o n  hat auf seinen Werken Stahl von 
jeder Qualität, Eisen jeder Art, Stahl und Eisen 
zusammen, Gufs- und Schmiedeisen für praktische 
Bedürfnisse schweifsen lassen, ebenso verschiedene 
Durchmesser von demselben und verschiedenem 
Material. Auch vorher kalt ausgeführtes Nieten 
wurde durch solches mit elektrischer Erhitzung 
ersetzt. Mit gleichem Erfolge wurde das Ver- ! 
binden solcher Theile ausgeführt, wo die Frage I 
einer genau vorgeschriebenen Länge des fertigen 
Stückes von grofser Wichtigkeit ist. Versuche, 
Legirungen zu schweifsen, welche nebenbei an ­
gestellt wurden, gelangen nicht zur Zufriedenheit, 
jedoch wurde dieser Seite keine besondere Auf- i 
merksamkeit zugewendet.

Die Biegungsfestigkeit der elektrisch’ ge- 
schweifsten Stellen in kaltem Zustande, welche 
K i r k a l d y  früher bedeutend geringer als bei anderen 
Schweifsungjn gefunden halte, indem der Bruch 
bereits bei der Biegung um den Winkel von 
60° eintrat, läfst sich nach Dobson bedeutend 
erhöhen, wenn man die fertig geschweifste Stelle j

in der Länge von 12 bis 15 cm im Apparat 
nochmals anläfst, wodurch der Bruch bei den 
gröfseren Durchmessern erst bei 130°  Biegung 
im kalten Zustande eintrat, während kleinere 
Durchmesser, ohne zu brechen, eine volle Ver­
drehung zuliefsen. Bessemerstahl-Schweifsungen 
ergaben nach K i r k a l d y  folgende Resultate: 
Bei 2,54, 1,9 und 1,27 cm Durchmesser zeigte 
die Schweifsstelle 92 % bezw. 97,5 '̂o bezw. 
100 % der Festigkeit des unbearbeiteten Stabes.

Messungen, welche angestellt wurden, um 
über die Dauer und den Energieverbrauch der 
Schweifsungen ins Klare zu kommen, ergaben die 
in der folgenden Tabelle zusammengestellten Re­
sultate, bei denen die vom Schweifstransformator 
verbrauchte Energie durch ein Wattmeter gemessen, 
die Leitungsverluste aus Stromstärke und Wider­
stand berechnet und mit dem Energieverbrauch 
für die Erregung der Wechselstrommaschine zu- 
sammengefafst sind, während die Leerlaufsarbeit 
sämmtlicher Maschinen, ebenso wie zur Controle 
die Gesammtarbeit, aus den Indicatordiagrammen 
bestimmt wurde. Bei den starken Schwankungen 
des Effectes in sehr kurzer Zeit ist die Genauig­
keit der Messung keine grofse, und die Abweichungen 
werden ferner noch durch die stets vorhandene 
Verschiedenheit des Materials sowie durch den 
Umstand, dafs das Anlassen nicht immer in derselben 
Weise, also die Schweifsungen unter verschiedenen 
elektrischen Verhältnissen erfolgten, erklärlich.

Tabelle über den zur Schweifsung benöthigten Effect 
In HP zu 746 Watt.
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Schm iedeisen von 12  qcm 243 59 10,8 18 87,8
Desgl. geglätte t . . . 256 55 10,8 18 83,8 --
Desgl.................................

H undstab von 2.38 cm
255 59 10,8 18 87,8 88

Mittel v. 15 Schweifsungen 57 17,7 6,3 18 42 42
» 7 

Schm iedeisernes Dam pf­
50 21 6.3 18 45,3 —

ro h r von 2,54 cm . . 67 20,1 6,8 18 44,9 __
D e s g l . ............................ 66 19 6,8 18 43,8 _
Desgl................................. 61 24,7 6,8 18 49.5
Desgl................................. 86 15 6,8 18 39,8 49
Desgl................................. 66,5 25,5 6.8 18 50,3 49

B essem erstahlschaft 2,54 cm 64 22,3 8 18 48,3
Desgl............................ 65 22 8 18 48 _
Desgl............................ 62 23 8 18 49 49
Desgl........................ 54 27,6 7 18 52,6 51

Bessem erstahl 1,9 cm . . 37 15,5 6 18 39,5 36,5
38 1 15,2 6 18 39,2 36,5
50 17 6 18 41 48
54 15 6 18 39 43

B essem erstahl 1,27 cm . 21 9,2 ! 4,7 18 31,91
21 10,1 4,7: 18 32,8 —
36 I 8 4.7: 18 30,7! —
22 i 10,3 4,7 18 34 —
25 9,2 ; 4,7; 18Í31.9. —
30 ! 9 4,7

1
18!30,7; 34
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Die gröfsere Festigkeit der Schweifsstelle, 
welche D o b s o n bei seinen Versuchen gegen­
über den amerikanischen fand, schreibt er haupt­
sächlich der nachträglichen Bearbeitung mit dem 
Hammer zu. Als ein besonders grofser Vortheil 
des elektrischen Verfahrens mufs der Umstand 
angeführt werden, dafs unter 500 geprüften 
Sehweifsungen kein Versagen der Einrichtung 
oder auch nur eine Fehlerhaftigkeit der Schweifs­
stelle festzustellen war. Gerade diese Sicherheit 
wiegt nach dem Verfasser auch die etwas höheren 
Kosten gegenüber dem Schmiedfeurrverfahren 
völlig auf. Nach einer überschlägigen Rechnung 
kam nämlich das elektrische Schweifsen von 
geraden Barren 10 bis 15 % theurer als beim 
letzteren Verfahren, wogegen die Kosten bei der

wie man mit Hülfe des elektrischen Lichtbogens 
in verhältnifsmäfsig einfacher Weise die schwierig­
sten und auf andere Art oft gar nicht ausführ­
baren Reparaturen bewerkstelligen kann. Den 
Schlufs seines interessanten Vortrags bildeten 
Bemerkungen über die erforderlichen Apparate und 
die zur Erzielung solider Schweifsungen einzuhalten­
den Bedingungen. Da gerade die Mittheilung dieser 
in der Praxis gesammelten Erfahrungen für unsere 
Leser von Interesse sein dürfte, so wollen wir 
dieselben hier kurz anführen, dagegen aber die bei­
gegebenen Abbildungen zum Theil für sich selbst 
sprechen lassen. Die zur Ausführung von Re­
paraturen auf elektrischem Wege nöthigen Ein­
richtungen sind die denkbar einfachsten, und 
überall dor t ,  wo eine gewöhnliche Bogenlicht-
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Fig. 2.

oben angeführten feineren Arbeit nur etwa auf 
ein Drittel von den früheren betragen. —

Im Anschlufs an die Dobs ons c hon  Milthei­
lungen lassen wir noch einen kurzen Auszug 
aus einem Vortrag folgen, den H e n r y  F o s t e r

vor der , North-East Coast Institution of En­
gineers and Shipbuilders“ über Anwendung des | 
elektrischen Lichtbogens zur Reparatur von Ma- 
schinentheilen, Kesseln und dergleichen gehalten 
hat. Von den gebräuchlichen j  Methoden des 
elektrischen Schweifsens ausgehend, zeigte der 
Vortragende an einer ganzen Reihe von Beispielen,

beleuchtung eingeführt ist ,  können auch die er­
wähnten Arbeiten vorgenommen werden. Die
Anordnung geht aus der Skizze (Fig. 1) hervor. 
Die besten Resultate hat der Vortragende bei 500 
Ampère und 80 Volts erreicht. Das Kabel, welches 
mit dem positiven Pol der Maschine in Verbindung 
steht, ist direct mit dem zu schweifsenden^Gegen- 
stand bezw. dem eisernen Tisch, auf welchem das 
zu reparirende Stück liegt, verbunden. Das andere 
Kabel, welches den negativen Pol der Maschine mit 
dem Kohlenslifl h verbindet, ist an geeigneter
Stelle getheilt und sind hier, falls nicht die Leitung 
lang genug ist, um selbst den erforderlichen
Widerstand zu bilden, die Widerstände a a ein­
geschaltet. Diese können aus einer Anzahl von 
spiralförmig gewundenen Eisenstäben bestehen, 
noch vortheilhafter aber wendet man, wie auch 
die Abbildung zeigt, die bei Bogenlampen
üblichen Widerstände an. Einzige Bedingung 
ist dabei, dafs ein hinreichender Widerstand ein­
geschaltet wird, um bei b einen beständigen und 
gleichmäfsigcn Lichtbogen zu erhalten, und in
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allen Fällen wird das erreicht, wenn man für 
eine Spannungsverminderung von etwa 30— 35 % 
in den beiden Theilen I und II der negativen 
Leitung sorgt. Wenn z. B. die Spannung bei 
der Dynamomaschine 80 Volts beträgt, soll die 
Spannung bei b nur 5 2 — 56 Volts betragen, und 
diese Verminderung läfst sich durch Einschaltung
von 2 4 — 28  gewöhnlichen Bogenlicht-W iderständen
erreichen. Gesicht und Augen der Arbeiter 
müssen in entsprechender Weise geschützt sein. 
Als bester Schulz für die Augen hat sich eine 
Verbindung von zwei rothen äufseren Gläsern 
und einem blauen inneren Glas bewährt. Die 
zu beachtenden Vorschriften sind: 1. Der Kohlen- 
stift b mufs von gleichmäfsiger Beschaffenheit, 
gesund und hart sein und möglichst vollständig 
verbrennen, sonst wird der unverbrannte, fein 
vertheilte Kohlenstoff von dem flüssigen Metall 
aufgenommen, wodurch dieses brüchig wird.
2 . Wenn man bei gebrochenen Stücken fehlende 
Theile ersetzen will, mufs das zu schmelzende 
Metall von möglichst gleicher Beschaffenheit sein 
wie das zu reparirende Stück. Vor Aufsehweifsen 
einer neuen Lage mufs die Schlacke von der 
Oberfläche der vorhergehenden Lage entfernt 
werden. Um das Wegfliefsen des geschmolzenen

Metalls zu verhindern, empfiehlt es sich, um die 
zu reparirende Stelle einen kleinen Damm aus 
feuerfestem Material zu bilden. 3. Der Arbeiter 
soll trachten, jede neue Lage unter der Ein­
wirkung eines langen und beständigen Licht­
bogens zu vollenden und 4. jede neue Lage 
sofort nach dem Entfernen des Kohlenstiftes mit 
dem Hammer bearbeiten, wo dies nicht möglich 
ist, soll der Lichtbogen nicht plötzlich unter­
brochen, die Kohle vielmehr ganz allmählich 
zurückgezogen werden.

Die mit Hülfe des geschilderten Verfahrens 
ausgeführten Reparaturen sind sehr mannigfacher 
Natur. In den Figuren 2 bis 4 sind nun einige 
besonders charakteristische Fälle wiedergegeben. 
Bezüglich aller Einzelheiten müssen wir auf den 
umfangreichen Vortrag selbst verweisen. Zum Ver- 
ständnifs der Figuren 2, 3 und 4 wollen wir nur 
erwähnen, dafs die ausgebesserten Stellen durch 
Schraffirung bezw. Pfeile gekennzeichnet sind. — 

Den Erfahrungen, welche man in England über 
die praktische Verwendbarkeit zu Schweifsungen 
einfacherer Art gemacht hat, soll demnächst ein 
Bericht über die Fortschritte, welche dieses Ver­
fahren in seinem Multerlande Amerika gemacht 
hat, folgen.

Verhalten von Flufseisen.
(Actenstucke aus der internationalen Conferenz zur Vereinbarung einheitlicher Prüfungsmethoden 

in Bau- und Constructionsmaterialien in Zürich 1895.)

Wie in unserm Versammlungsbericht* bereits 
mitgetheiit, hatte die Untercommissionen 19, welche 
sich mit der Frage:

„Aufsuchung von Mitteln und Wegen, um das 
„oft ganz anormale Verhalten von Flufseisen 
„begründen zu können, welches sich oft genug 
„durch unerwarteten Bruch zeigt, trotzdem die 
„von den Enden der Bruchstücke entnommenen 
„Materialproben ganz normales Verhalten bei 
„der Qualitätsprüfung ergaben“, 

zu beschäftigen gehabt hatte, der Versammlung 
durch ihren späteren thätigen Obmann, Ober­
ingenieur E c k e r m a n n  in Hamburg, einen aus­
führlichen Bericht vorgelegt.

Zwecks Lösung der Aufgabe hatte Hr. E c k e r ­
m a n n  den Mitgliedern der Untercommission 19 
folgende Fragen vorgelegt:

1. Sind Ihnen in neuerer Zeit Fälle derartigen 
anormalen Verhaltens von Flufseisen, welches 
sich durch plötzlichen, unerwarteten und un­
erklärlich scheinenden Bruch zeigt, bekannt 
geworden ?

* 1. Octoberheft Seite 923.

2. Hat man in neuerer Zeit in der Erzeugung 
des Flufseisenmaterials solche Fortschritte 
gemacht, dafs solche, eben geschilderte 
Brucherscheinungen überhaupt nicht mehr 
auftreten, oder doch zu den gröfsten Selten­
heiten gehören ?

3. Sind inzwischen durch die Erfahrungen bei 
der Erzeugung von Flufseisen Mittel bekannt 
geworden, welche geeignet sind, ein der­
artiges anormales Verhalten von Flufseisen 
rechtzeitig und sicher erkennen zu können ?

4. Wenn ja, welches sind diese Mittel?
5. Oder liegt heute noch die Nolhwendigkeit 

des Bestehens der Untercommission 19, zum 
Zwecke der Aufsuchung derartiger Mittel 
bezw. Prüfungsverfahren, vor?

6 . Wenn ja ,  welcher Weg scheint Ihnen ge­
eignet, um die zur Durchführung der Auf­
gaben der Untercommission 19 nothwendigen 
Geldmittel aufzubringen?

Hr. A b e l ,  Oberingenieur des „Märkischen 
Vereins zur Prüfung und Ueberwachung von 
Dampl kesseln “, schreibt : „ Meine Beantwortung der 
vorstehenden Fragen, bezieht sich n u r a u f D a m p f -
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k e s s e l - B a u m a t e r i a l i e n ,  zu welchen bekannt­
lich mit Ausnahme von Schiffskesseln nur Flufs- 
eisenbleche von nicht mehr als 40 kg Festigkeit 
und sehr hoher Dehnung verwendet werden. 
Für andere Eisenconstructionen, speciell für 
Schiffskörper u. s. w., dürften Flufseisenbleche von 
viel höherer Festigkeit verwendet werden, über 
deren Verhalten ich keine Erfahrungen habe.

Nr. 1. Nein.
Nr. 2. Ja.
Nr. 3 und 4. Nur durch den langsamen 

Siemens-Martin-Procefs ist die nöthige Gleich- 
mäfsigkeit zu erzeugen. Hierbei ist jedoch auf 
die, dem Flufseisen beigemischten Stoffe, Kohlen­
stoff, Mangan u. s. w. genau zu achten. Der 
Procentsatz, in dem diese Stoffe vorhanden, um 
gutes Flufseisen zu erzeugen, welches keine 
anormalen Erscheinungen zeigte, ist wohl noch 
mehr oder minder Geheimnifs der einzelnen 
Werke. Nach dieser Richtung halte ich eine 
weitere Klärung der Frage noch für nöthig.

Nr. 5 und 6 . Die Commission mufs be­
stehen bleiben, bis für alle Baumaterialien aus 
Flufseisen die anormalen Erscheinungen ganz 
verschwunden sind und genau bekannt ist, durch 
welche Aenderungen in der Zusammenstellung 
des Eisens und welchem Aenderungs-Verfahren 
in der Herstellung dies erreicht is t .“

Professor Dr. B e l e l u b s k y  in St. Petersburg 
hat den russischen Metallfabriken das Rund­
schreiben vertheilt und deren Beantwortung ab­
gewartet. „Es ist anzunehmen,“ fährt er fort, 
„dafs bei der enormen Anspannung der Thätig- 
keil unserer Fabriken diese Frage beiseite 
gelegt blieb, und nur in den letzten Tagen bekam 
ich die Auskunft von einer Fabrik.

Ich erlaube mir erstens meine eigene An­
schauung auszusprechen und dann ergänze ich 
diese mit der Aeufserung der obengenannten 
Fabrik.

In Rufsland wurde die Frage über Anwendung 
des Flufseisens für Gonstructionen im Jahre 1881 
in der unlängst gegründeten Verwaltung der 
Staatsbahnen erregt;*  die specielle Commission 
hatte diese Frage zu Gunsten des Flufseisens 
entschieden, wobei in Betracht auf die Qualitäts­
probe: Zugfestigkeit 4 1 — 47 kg/qmm und min. 
Ausdehnung 20 % festgestellt, in betreff auf 
Bearbeitung manche Regeln für das Ausglühen, 
Bohren der Nietlöcher u. s. w. gefordert wurde. 
Das Flufseisen der obengenannten Qualität hat 
Anwendung für die Brücken der Bahn Nowo- 
rossysk gefunden. Aber schon in kurzer Zeit 
zeigten sich manche Fälle plötzlicher Risse, die 
den guten Ruf des Flufseisens beeinträchtigen 
könnten, was auch in derselben Zeit mit ähn­
lichen Fällen im Ausland zusammenfiel; letzteres

* Zu der Zeit fabric irten  unsere  Fabriken  schon ! 
Flufseisen von h ä rte ren  S o rten ; die A nw endung der 
B leche h a t schon im  Schiffbau Platz gefunden. Bel.

hatte grofsen Einflufs, da man Abstand von der 
weiteren Anwendung des Flufseisens im Ausland 
nahm, z. B. in Oesterreich, und sogaiv in den 
technischen Bedingungen (Dresdener Commission) 
für Flufseisen-Verwendung keine Regeln gab und 
nur Vorsicht gegen Flufseisen aussprach. Schon 
zwei bis drei Jahre später, als die obengenannte 
Commission stattgefunden hatte, waren russische 
Fabriken zu der Fabrication des w e i c h e n  Flufs­
eisens übergegangen, und, nachdem im Zusammen­
hang hiermit eine weitere Ausarbeitung dieser 
Frage im Ministerium der Wegeeommunication 
stattgefunden hatte, wurde im Jahre 1888 das 

.Ministerialcircular veröffentlicht, das die An­
wendung des w e i c h e n  Flufseisens allgemein 
vorschrieb.* In diesem Circular sind die Qualitäts­
zahlen gegeben und die Ausdehnung min. 2 5 $ ;  
das Circular enthält auch detaillirte Anweisung 
für die Bearbeitung des Flufseisens. Schon von 
1883 dadirt die Anwendung des weichen Flufs­
eisens** für verschiedene Constructionen, und 
1883 wurden drei Staatsbahnen (jede mit ziemlich 
grofser Anzahl der Brücken) erbaut, wo für alle 
Constructionen, besonders für Brücken von ver­
schiedener Spannweite, von ganz kleiner bis 
110 m, weiches Flufseisen angewendet wurde.

Seitdem, während der letzten zehn Jahre, 
haben die russischen Fabriken grofse Quantitäten 
weichen Flufseisens producirt und a) bei ge­
wisser Sorgfalt der Fabrication, besonders durch 
Uebergang schon anfänglich zu dem b a s i s c h e n  
P r o c e f s  ebenso in Martin- wie in Bessemer­
öfen ; b) bei bestimmten Mafsregeln bei der Be­
arbeitung (s. Circular 88), und c) besonders bei 
Weichheit des Materials, hört man fast nichts 
über plötzliche Risse. Wir verfolgen ganz 
furchtlos die Anwendung des Flufseisens, und 
die g e g e n w ä r t i g e ,  stark verbesserte F abri- 
cation des Materials auf basischem Wege läfst 
ohne Zweifel auch dasselbe sagen über Flufs­
eisen mit Zugfestigkeit etwas höher als 40 kg, 
vielleicht bis 43, aber n i c h t  h ö h e r .

Aufser diesen Erfahrungen in Rufsland sind 
zu erwähnen die denselben entsprechenden E r­
gebnisse wichtiger Versuche von Prof. T e l m a j e r ,  
späterer Versuche in Oesterreich und Böhmen 
und zuletzt der Versuche in Preufsen bei der 
Ausführung der Fordoner Brücke; alle beweisen 
die Nothwendigkeit, das w e i c h e  F l u f s e i s e n  dem 
härteren vorzuziehen, und hiermit Sicherheit gegen 
plötzliche Risse zu haben.***

* Dieses Circular w urde »von m ir in „Stahl und 
E isen“ 1888, Nr. 12 veröffentlicht und A nw eisung 
ü ber die A nw endung des F lufseisens beigefügt. Das­
selbe ist auch in „Com ptes ren d u s du Congrès de 
Paris 89 des procédés de co n stru ctio n “ (Baudry, Paris) 
veröffentlicht. B .

** Fast zuerst in  Europa. B .
*** Ich  erlaube m ir beizufügen, dafs gew öhnlich 

russisches Flufseisen Zugfestigkeit 36 — 40 h a t und 
A usdehnung 35 —25 % . B .
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Demgemäfs glaube ich, dafs die Untercom- 
rnission 19 ihrer Aufgabe enthoben werden kann.

Im Anschlufs hieran füge ich den Auszug 
aus dem an mich gerichteten Brief von unserer 
Pet. Putilofflabrik bei (jährliche Leistung ist be­
deutend) :

„Die Fabrication des Flufseisens in M a r t i n ­
of en ,  b a s i s c h ,  giebt so weiche Sorten, dafs 
das Material die schwierigsten Kröpfungen zuläfst 
und keine plötzlichen Risse äufsert, wenn nur 
seine Bearbeitung bei entsprechender Temperatur 
stattlindet. Man mufs streng darauf achten, dafs 
beim Erwärmen das zum Biegen bestimmte Blech- 
und FaQOUeisen keine Bearbeitung bei der kri-- 
tischen Temperatur ( 2 0 0 - 3 0 0  Grad) stattfinde, 
dann zeigen sich auch niemals plötzliche Risse.* 
Die härteren Sorten** (im Schiffbau) gaben 
manchmal (obgleich seilen) Risse, deren Grund 
schwer zu erklären i s t ; sie finden statt bei starkem 
F ro s t , nachdem die Kröpfungen oder Biegungen 
bei schwacher Erwärmung erzeugt wurden.“

Hr. F. ß ö c k i n g ,  Obeiingenieur des Rheini­
schen Dampfkessel - Ueberwachungs - Vereins in 
Düsseldorf: „Meiner Ansicht nach ist kein Grund 
vorhanden, die 19. Untercommission noch länger 
bestehen zu lassen, da ein anormales Verhalten 
des Flufseisens, genau so wie beim Schweifs­
eisen, bei genauerer Untersuchung entweder auf 
minderwerthiges Material oder auf unsachgemäfse 
Behandlung bei der Verarbeitung desselben zurück- 
zuführen ist. Die 19. Untercommission würde 
wohl in der Lage sein, in einzelnen Fällen minder­
werthiges Material durch Vornahme von Zerreifs-, 
Dehnungs-, Biege- und Schmiedeproben, sowie 
durch chemische Analyse festzustellen, dagegen 
würde es ihr sehr unmöglich sein, eine unsach­
gemäfse Behandlung bei der Bearbeitung nach- 
zuweisen. Von der Thätigkeit der Commission 
ist daher ein voller Erfolg nicht zu erwarten. 
Das Eisenhüttenwesen hat übrigens in letzteren 
Jahren so grofse Fortschritte gem acht, dafs bei 
fachmännischer Behandlung während des Er- I 
zeugens von Flufseisen ein unbedingt zuverlässi- j 

ges und gutes Material erhalten werden kann .“ 
Hr. Chefingenieur G. B. B i a d e g o ,  Slrade j  

Ferrate del Mediterráneo, in Rom hat festgestellt, 
„dafs mit Ausnahme eines unbedeutenden Falles 
das ganze Material, welches von uns bei der 
Herstellung von Brücken in weichem Stahl (gen. 
Flufseisen) für unsere Eisenbahnnetze verwendet 
worden ist, sich als tadellos erwiesen hat. Plötz­
liche Brüche sind weder bei dem Bau noch auf 
dem Werk vorgekoinlnen. Die Spannweite der 
Brücken stellte sich auf 21 — 100 Meter. Das 
Gewicht betrug 4100 t. Nur eine kleine Parthie 
Winkeleisen 90 — 9 0 —  11 zeigte unerwartete

* Diese w eichen Sorten  haben  Festigkeit 3 4 - 4 0  
und A usdehnung 4 0 —2 5 % . ¿j.

** le s tig k e it 41 — 50 kg und A usdehnung  min 
2 0 % . * B

Brüche, worüber wir im nächsten Schreiben be­
richten werden.“

Hr. S t a n i s i a o  F a d  d a ,  Oberingenieur der 
Eisenbahnwerkslälten in Turin :

1. Ich kenne keine neueren Fälle unerwarteten 
und unerklärlichen Bruchs. Fälle von Brüchen 
dieser Art kamen im Dampfkesselbau bei FJufs- 
eisenblechen vor 12 bis 15 Jahren vor!

2 . Gegemvärtig arbeitet man mit diesem Flufs- 
eisenblech ohne Furcht vor Bruch. Ich glaube, 
dafs die in der Herstellung derselben erzielten 
Fortschritte dazu beigetragen haben, dafs die 
Anomalie plötzlicher Brüche aufgehört hat. Wir 
gebrauchen trotzdem noch unausgesetzt die Vor­
sicht, die Bleche nach jeder Bearbeitung aus- 
zugiühen und sie niemals kalt zu bearbeiten.

3. Die Erscheinung von plötzlichen Brüchen 
ist immer unerklärlich geblieben und wir kennen 
nicht m i t  S i c h e r h e i t  ihre Ursache.

4. Unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
glaube ich nicht, dafs die Arbeiten der 19. Unter­
commission irgend einen Nutzen haben könnten, 
namentlich weil infolge des aufserordentlich 
seltenen Eintretens von Brüchen das praktische 
Mittel zu ihrem Studium fehlen würde.

Schiffbaudirector R. H a a c  k - Berlin :
Zu 1. Nein!
Zu 2. Die in neuerer Zeit in der Erzeugung 

des Flufseisens gemachten Fortschritte sind von 
grofser Bedeutung, aucli für die Verhinderung 
der geschilderten Brucherscheinungen, so dafs 
solche nur noch selten Vorkommen.

Zu 3. Ueber etwa gefundene Mittel, welche 
geeignet sind, ein anormales Verhalten von F lufs­
eisen, wie geschildert, rechtzeitig zu erkennen, 
ist mir nichts bekannt geworden.

Zu 4. Die Antwort folgt aus 3.
Zu 5. Nach 1 und 2 erscheint mir das 

Bestehen der Untercommission schon zwecklos 
zu sein.

Zu ö. Durch Antwort unter 5 erledigt.
Professor K i r s c h - W ie n :
1. Nein!
2 . In Oesterreich wird hauptsächlich Bessemer- 

und Martinprocefs, selten Thomasprocefs ver­
wendet, da wir ziemlich phosphorfreie Erze ver­
arbeiten. Jene Brucherscheinungen traten meines 
Wissens mehr bei Thomasmaterial auf und sind 
bei uns daher nur selten beobachtet worden.

3 und 4. Meines Wissens, ja ;  doch können die 
Eisenhüttenleute hierüber den besten Bescheid geben.

5 und 6, Ich halte die Existenz der Unter­
commission nicht mehr für nöthig.

Hr. Oberingenieur K i n tz  1 é - Aachen :
Zu 1. Mir sind aus den zwei letzten Jahren 

nur zwei Fälle von plötzlichen und im ersten 
Augenblick anscheinend unerklärlichen Brüchen 
von Flufseisen zur Kenntnifs gekommen. In den 
Jahren 1880 bis 1SS7 waren solche Fälle häufig 
zu meiner Kenntnifs gelangt, während von 1887
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bis 1894 die Fälle allmählich immer seltener 
wurden und jetzt fast ganz verschwunden sind.

Zu 2. Die starke Abnahme derartiger Bruch­
erscheinungen ist lediglich auf zwei Ursachen 
zurückzuführen. Die eine dieser Ursachen be­
steht in den gewaltigen Fortschritten, die die Er- 

,  zeugung des Flufseisenmaterials im Laufe der 
Zeit genommen hat, und die zur allmählichen 
Erkenntnifs aller derjenigen Fehlerquellen führte, 
durch die ein minderwerthiges Material erzeugt 
werden konnte. Die zweite ebenso wichtige Ur­
sache ist die bessere Kenntnifs der Eigenschaften 
des Flufseisens in der Bauwerkslälte, die nach 
und nach dazu führte, das Material sachgemäfs 
zu behandeln und zu verarbeiten, was früher 
keineswegs überall der Fall war.

Zu 3. In allen Fällen von anormalem Ver­
halten von Flufseisen, die zu meiner Kenntnifs ge­
kommen sind — und diese Fälle sind zahlreich — 
konnte ohne jede Ausnahme die Untersuchung 
des betreffenden Materials, sofern ich desselben 
habhaft weiden konnte, zur Entdeckung der so­
genannten unerklärlichen Bruchursache führen. 
Stets war entweder die Erzeugung des Materials 
in der betreffenden Hütte oder die Bearbeitung 
auf den Werkstätten schuld.

W ar die Erzeugung daran schuld, so gab 
die chemische Zusammensetzung des Materials 
in Verbindung mit den mechanischen Proben 
stets die nöthige Aufklärung. Aus dieser Auf­
klärung konnte stets der Schlufs gezogen werden, 
dafs die Ursache bei sachgemäfser Behandlung 
ohne weiteres Kunststück hätte vermieden werden 
können. Zu diesen Ursachen gehörten meist zu 
hohe Phosphor-, Kohlenstoff-, Mangan- oder 
Sauerstoffgehalte, während andere Körper weit 
weniger in Frage kamen. W ar die unsach- 
gemäfse Behandlung an der Bauwerkslätte an 
dem Unfall schuld, so fanden sieh die Ursachen 
entweder in unsachgemäfser Lochung oder Nietung 
oder, was noch weit häufiger der Fall war, in 
unsachgemäfser Behandlung beim Schmieden und 
Bearbeiten des Stabes in kaltem oder warmem 
Zustande. Einmal wurde nach langem Suchen 
festgestellt, dafs ein Gurtwinkel an einem schweren 
genieteten Träger aus .beträchtlicher Höhe auf 
festgelegte Schienen gefallen .war, ohne dafs die 
dabei beschäftigten Arbeiter aus Furcht vor j 

Strafe etwas von dem Vorfall wissen wollten.
Zu 4. Da die Ursachen für die Brüche sich I 

bei näherem Zusehen als keineswegs mysteriös 
herausstellen, so liegen die Mittel im allgemeinen 
darin, dafs durch besseren und fleifsigeren Ge­
brauch der chemischen und mechanischen Hülfs- 
mittel in Laboratorium und Werkslätte vor, 
während und nach der Erzeugung des Flufseisens 
es immer weniger Werke giebt,  welche solche 
Flufseisenfabricate auf den Markt bringen, von 
deren geeigneter Qualität sie sich nicht in aus­
reichender Weise belehrt haben.

Für die Bau Werkstätten lehrte die Erfahrung 
nach und nach, wie das neue Material sachgemäfs 
zu behandeln und zu bearbeiten war. Auf diesem 
Gebiete war wesentlich die Erkenntnifs,  dafs 
weiches Material weit weniger empfindlich als 
hartes Material w ar ;  dafs Bohren sicherer war 
als Lochen; dafs beim Lochen thunliohst scharfe 
Werkzeuge und nachherige Aufreihung der Loch­
laibung nöthig s e i ; dafs die mit der Scheere 
geschnittenen Stäbe besser zu hobeln w ä re n ; 
endlich — und dies ist ein wesentlicher Punkt — 
trug dazu bei die Erkenntnifs, dafs eine Be­
arbeitung des Flufseisens im blauwarmen Zu­
stande thunlichst zu vermeiden sei und dafs, 
falls trotzdem eine solche stattgefunden hätte, 
die betreffenden Stücke möglichst ausgeglüht 
werden müfsten.

Zu 5. Die Nothwendigkeit des Bestehens 
der Untercommission 19 zum Zwecke der Auf­
suchung neuer Mittel und Prüfungsverfahren halte 
ich demnach deshalb nicht für ein Bedürfnifs, 
weil die bekannten Priifungsverfaliren von Labo­
ratorium und Werkstätte durch Analyse, Zerreifs-, 
Biege- und sonstige Proben sich bei richtiger 
Anwendung stets als ausreichend erwiesen und 
nach meiner immerhin nicht kurzen Erfahrung 
die Ueberzeugung feststellt, dafs in Vergangenheit 
wie in Zukunft alle angeblich mysteriösen Brüche 
nicht unaufgeklärt geblieben sind noch bleiben 
w erden , falls eine sachgemäfse Anwendung der 
bekannten chemischen und mechanischen Prüfungs- 
melhode Platz findet.

Ich möchte nun folgenden Vorschlag mir 
erlauben: der Vorsitzende der Unlercommission 
giebt mittels Circular an thunlichst viele Bau­
werkstätten des In- und Auslandes bekannt, dafs 
es zur weiteren Aufklärung dieser Sache wichtig 
erschiene, dafs alle innerhalb eines Jahres vor­
kommenden, unerklärlich scheinenden Brüche von 
Flufseisen der Unlercommission bekannt gegeben 
würden unter gleichzeitiger Zusendung der be­
treffenden Bruchstücke, entweder der ganzen 
Stücke oder doch eines thunlichst grofsen Theils 
derselben. Die Quelle, aus welcher das’ Material 
herstammt, braucht nicht angegeben zu werden. 
Die Untercommission beauftragt ein oder zwei 
ihrer Mitglieder, die sich freiwillig und unent­
geltlich dazu melden, zur Vornahme der Prüfung 
der betreffenden Fälle.

Um die Frage der Kosten ganz zu erledigen, 
erklärt sich hiermit der Aachener Hütten-Actien- 
Verein und der Unterzeichnete bereit, die che­
mische und physikalische Untersuchung, soweit 
ihm sein gut eingerichtetes Laboratorium und 
seine mechanische Prüfungswerkstälte gestatten, 
unentgeltlich zur Ausführung zu bringen. Es 
ist wohl nicht daran zu zweifeln, dafs die 
Assistenz eines oder zweier anderer Mitglieder 
der Untercommission zu diesen Prüfungen ebenfalls 
unentgeltlich erhältlich sein würde.“
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Professor R e i n h o l d  Kr o h n - S t e r k r a d e :
„In der mir unterstellten Brückenbau - Ab­

theilung der GutehoiTnungshütte gelangt seit Ende 
der 80 er Jahre Flufselsen zur Verwendung. Die 
jährliche Produclionsmenge beträgt etwa 12 000 t.

In den letzten Jahren ist fast a u s s c h l i e f s -  
l i ch  Flufseisen zur Verwendung gelangt. In der 
ganzen Zeit, in welcher in meiner Abtheilung 
Flufseisen verarbeitet wurde, ist mir nur ein 
einziges Mal, und zwar im Jahre 1889, ein durch 
äufsere Einwirkungen nicht wohl erklärlicher Bruch 
des Flufseisens vorgekommen. Seit jener Zeit 
hat sich das Flufseisen stets auf das vortreff­
lichste bewährt und hat nach keiner Richtung 
hin ein anormales Verhalten gezeigt. Da wir 
das I1 lufseisen von unseren eigenen Werken 
in Oberhausen beziehen, so setzte ich mich, um 
die Fragen Ihres Rundschreibens beantworten zu 
können, mit den leitenden Beamten unseres 
Stahlwerks in Verbindung. Die Auskünfte dieser 
Herren liefen darauf hinaus, dafs man die eigent­
liche Ursache der in früheren Jahren häufiger 
vorgekommenen unerklärlichen Brucherscheinun­
gen auch heute noch nicht mit Sicherheit anzu­
geben vvüfste, dafs jedoch auch ihnen solche 
Erscheinungen in den letzten Jahren nicht mehr 
vorgekommen wären und dafs die jetzt erzielte 
gröfsere Zuverlässigkeit des Materials darauf 
zurückzuführen sei, dafs man den Erzeugungs- 
procefs des Flufseisens überhaupt genauer kennt 
und denselben in allen seinen einzelnen Stadien 
besser und zuverlässiger in der Hand hat. Es

gelingt jetzt mit grofser Sicherheit, ein gleich- 
mäfsiges und in seiner Qualität den vorgeschrie­
benen Bedingungen genau entsprechendes Material 
zu erzeugen. I< ür die Herstellung des Flufseisens ist 
ferner als günstiges Moment zu betrachten, dafs sich 
mehr und mehr die Ueberzeugung Bahn gebrochen 
hat, dafs die weicheren Materialsorten die zuver­
lässigeren und deshalb besseren seien. Die jetzt von 
den meisten Bauherren verlangten weicheren Flufs- 
eisensorten lassen sich aber, wie solches in der 
Natur des Processes begründet ist, mit gröfserer 
Zuverlässigkeit herstellen als die härteren Sorten, 
welche in früheren Jahren häufig verlangt wurden. 
Für das jetzt allgemein gebräuchliche basische 
Flufseisen, welches in seiner Qualität den „Normal­
bedingungen“, aufgestellt vom Verbände deutscher 
Architekten und Ingenieure, entspricht, liegt die 
Gefahr anormaler, durch äufsere Einwirkungen 
nicht erklärlicher Brüche kaum mehr vor, und 
da diese Ansicht mit meinen eigenen Erfahrungen 
durchaus übereinstimmt, komme ich zu dem 
Schlufs, dafs in der That die Nolhwendigkeit 
des Bestehens der Untercommission 19 heute 
nicht mehr vorliegt. Die Aufgabe unserer Com­
mission, welche darin bestand, Mittel und Wege 
aufzusuchen, um das anormale Verhalten von 
Flufseisen erkennen zu können, ist thatsächlich 
gegenstandslos geworden, da beim heutigen 
Stand der Fabrication ein solch anormales Ver­
halten kaum mehr vorkommt.“

(Schlufs folgt.)

„Staffeltarife und Wasserstrafsen“ yon F. Ulrich.*
Bei der hervorragenden Stellung, die der 

Herr Verfasser in der Staatseisenbahnverwaltung 
einnimmt, ist eine Besprechung des Grund­
gedankens dieses schon 1894 erschienenen Buches 
um so mehr angezeigt, als verschiedene neuere 
Erscheinungen ähnlicher Tendenz die Befürchtung 
nicht unberechtigt erscheinen lassen, dafs die 
A b g a b e n f r e i h e i t  s e l b s t  d e r  n a t ü r l i c h e n  
W a s s e r s t r a f s e n  in grofser Gefahr ist und 
dafs auch die so ernstlich und dringend von 
den beiden Häusern des Landtags geforderte end­
liche R e g e l u n g  d e r  V e r w e n d u n g  d e r  E i s e n ­
b a h n ü b e r s c h ü s s e  im Sinne des sogenannten 
Garantiegesetzes auf harten Widerstand stofsen wird.

Das Buch zerfällt in zehn Abschnitte, von 
denen die ersten fünf den Begriff der S t a f f e l ­
t a r i f e  erörtern, die allgemeine Begründung der­
selben vom Gesichtspunkte der Eisenbahn, die 
Erfahrungen, die man mit der Anwendung der­
selben im Ausland und im deutschen Inland ge­

* Verlag von J. S p r i n g e r ,  Berlin 1894.

macht hat, die wirtschaftlichen Gründe für und 
gegen dieselben behandeln. Dieser Gegenstand 
ist vorwiegend von systematischer Bedeutung; 
im Sinne des Verfassers hat nämlich das System 
der Staffeltarife für die Eisen bahn Verwaltung die 
Bedeutung, ihr die Concurrenzmöglichkeit mit 
den Wasserstrafsen auf grofse Entfernungen 
wiederzugeben, ohne ihre Ueberschüsse zu ge­
fährden, i n d e m  di e  r e l a t i v  h ö h e r e n  F r a c h t e n  
d e r  k ü r z e r e n  S t r e c k e n  d i e j e n i g e n  h e r a u s -  
r e i f s e n  m ü s s e n ,  b e i  d e n e n  ei n a u s r e i c h e n ­
d e r  F r a c h t ü b e r s c h u f s  n i c h t  m e h r  e r z i e l t ,  
v i e l l e i c h t  s o g a r  mi t  p o s i t i v e m  S c h a d e n  
g e f a h r e n  wi r d .  Das ist eine Frage, über 
die sich reden läfst; aber die Vorbelastung der 
kurzen iransporte  zu G unsten . der langen hat 
bestimmte Grenzen. Aber auch wir sind der 
Meinung, dafs die Eisenbahn bezüglich der Be­
weglichkeit ihrer Frachtsätze namentlich nach 
unten viel zu sehr geknebelt ist. Das System 
der f r e i e n  F r a c h t ,  wie es der Wassertransport 
übt, ist zwar weniger leicht gleichmäfsig und
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nach einem bestimmten Schema zu handhaben, 
aber in ihm finden wir auch gerade eine der 
Hauptursachen des Uebergewichts des Wasser­
transports über den Landtransport, dasselbe ist 
gewifs weniger fadengrad und theoretisch muster­
gültig als dasjenige, welches Frachtermäfsigungen 
nur bewilligen darf, wenn sie so und so lange 
vorher bekannt gemacht sind und „von allen 
immer und überall“ in Anspruch genommen 
werden können. Dagegen hat es den unzweifel­
haften Vorzug, sehr viel weniger mechanisch zu sein, 
infolgedessen sehr viel mehr zu leisten und, wie 
gerade die Praxis des Wasserverkehrs deutlich 
zeigt, d o c h  s i c h  mi t  d e m  La u f e  d e r  w i r k ­
l i c h e n  We l t  u n d  d e r  N a t u r  e b e n s o g u t  
zu v e r t r a g e n  wie das unnatürlich tugendhafte 
System der Eisenbahnen.

Es wird sich vielleicht Gelegenheit finden, 
auf dieses höchst wichtige Kapitel ein anderes 
Mal zurückzukommen, heute werden wir uns 
vorwiegend mit dem zweiten Theil des Ulrich- 
schen Buches beschäftigen, der die C o n -  
c u r r e n z  d e r  E i s e n b a h n e n  g e g e n  d i e  
W a s s e r s t r a f s e n  d u r c h  E i n f ü h r u n g  v o n  
A b g a b e n  a u f  den l e t z t e r e n  e r l e i c h t e r t  
w i s s e n  wi l l .  Dieser zweite Theil giebt im 
sechsten Abschnitt zunächst eine Vergleichung 
der Entwicklung der deutschen Binnenschiffahrt 
und der deutschen Eisenbahnen, nach welcher die 
Transporte der Binnenschiffahrt in den letzten 
20 Jahren um 21 Millionen Tonnen oder a u f  
300 , die der Eisenbahnlinien um 109 Millionen
Tonnen d. h. „ u m  n u r “ 9 0 ^  sich gesteigert 
haben.

Der siebente Abschnitt handelt über Natur 
und Umfang des Wettbewerbes beider Transport­
arten; der achte führt genauer aus, wie unbillig 
die Eisenbahnen von seiten des Staates behandelt 
werden, indem dieselben nicht nur ihr Kapital 
hoch verzinsen und amortisiren, sondern auch 
noch weit darüber hinausgehende Ueberschüsse 
an den Staat abliefern müssen, während die 
Wasserstrafsen principiell und gesetzlich abgaben­
frei sein sollen und es meistens auch sind, also 
vom S t a a t e  a u f  K o s t e n  d e r  S t e u e r z a h l e r  
e r h a l t e n  w e r d e n .  Der neunte Abschnitt handelt 
von der früheren und jetzigen Stellung der 
preufsischen Regierung zu dieser Frage und macht 
Vorschläge zu einer gleichmäfsigeren Behandlung 
und Belastung der Staatseisenbahnen und Staats- 
wasserstrafsen. Der letzte Abschnitt endlich setzt 
die Art und Weise auseinander, in welcher nach 
der Auffassung des Verfassers seitens der. Eisen­
bahn der Wettbewerb gegen die Wasserstrafsen 
mit langen Staffeltarifen aufgenommen und ihnen 
wenigstens das Aufbringen von 20 Millionen Mark 
pro Jahr auferlegt werden miifste; diese 20 Millionen 
Mark würden d ie  E i s e n b a h n  entlasten, ihr die 
Herabsetzung ihrer Tarife und damit die U n t e r ­
b i e t u n g  d e r  S c h i f f s f r a c h t  in w e i t g e h e n -  i 

X X IIJ.u

d e m Ma f s e  e r m ö g l i c h e n  und so Sonne und 
Wind besser vertheilen.

Diese Ausführungen sind an sich durchdacht, 
von ihren Ausgangspunkten und Voraussetzungen 
aus ruhig und sachlich entwickelt, die Beweis­
führung in sich schlufskräftig und correct. Wenn 
trotzdem die hauptsächlichsten Schlufsforderungen 
für uns völlig unannehmbar sind, so liegt das 
darin, dafs Voraussetzungen und Behauptungen 
in die Deduction verwebt worden sind, die sich 
mit der Wirklichkeit nicht decken, und That- 
sachen, die nicht bestreitbar sind, einfach als 
nicht vorhanden betrachtet werden. So ist der 
ohne weiteres stillschweigend als Leitmotiv an­
genommene Gedanke, der eigentlich das Pivot 
der ganzen Beweisführung bildet, dafs es Auf­
gabe der Staatsbahnen sei, einen grofsen Theil 
der allgemeinen Staatsausgaben durch die Erträge 
ihrer Betriebe aufzubringen, um die Nothwendig-, 
keit neuer Steuern zu vermeiden, sowohl recht­
lich wie wirthschaftlich unhaltbar. Gegen diesen 
Grundirrthum müssen wir uns auf das aller­
ernsthafteste verwahren. Diese Verkehrspolitik 
würde unseres Erachtens überaus verhängnifs- 

j voll sein, dieselbe würde das Rechtsgefühl tief 
I verletzen und gerade in jetziger Zeit ein poli­

tischer Fehler ersten Ranges s e in ; sie würde das 
Lebensinteresse von Industrie, Handel und Land- 
wirthschaft in der Wurzel schädigen und der 

! preufsischen Eisenbahnverwaltung eine Rolle zu- 
! schieben, zu deren Durchführung dieselbe nicht 

berufen ist, und die sie geradezu in schweren Con- 
ilict bringen müfste mit ihrer eigentlichen und 
wirklichen Aufgabe, wie sie ihr die N a t u r  d e r  
S a c h e  und die b e s t e h e n d e n  Ge s e t z e  g a n z  
u n b e s t r e i t b a r  v o r g e z e i c h n e t  h a b e n .  Diese 
Aufgabe ist eine E n t w i c k l u n g  u n s e r e s  V e r ­
k e h r s ,  di e  d e r  P r o d u c t i o n  u n d  d e m  H a n d e l  
D e u t s c h l a n d s  bezw.  P r e u f s e n s  g e s t a t t e t ,  
d e r C o n e u r r e n z  de s  A u s l a n d e s  zu b e g e g n e n .

W er zurückdenkt an die Zeit, als die Ver­
staatlichung der Bahnen auf der Tagesordnung 
stand, es war in der zweiten Hälfte der 70er 

I Jahre, da war der ursprüngliche und richtigere 
| Gedanke die Uebernahme der d e u t s c h e n  B a h n e n  

auf  das R e i c h .  Derselbe scheiterte an dem 
Widerstreben der Einzelstaaten und verschiedener 
parlamentarischer Strömungen, eine so gewaltige 
Macht in die Hand der Reichsgewalt zu con- 
centriren. Die alsdann versuchte Verstaatlichung 
der Bahnen in Preufsen stiefs ebenfalls auf grofse 
und verwandte Bedenken. Das Budgetrecht er­
schien dadurch in hohem Mafse gefährdet und 
die Gefahr fiscalischer Verwaltung schien be­
drohlich.

Dafs es andererseits volkswirthschaftlich eine 
Kapitalvergeudung sei, wenn concurrirende grofse 
Gesellschaften Parallelbahnen bauten und sich 
den Verkehr streitig machten, das zeigte die Con- 
currenz der Rheinischen, Cöln-Mindener und

3
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Bergisch-Märkischen Bahn in übergrofser Deut­
lichkeit. Das Publikum stand sich wohl zu­
nächst zum Theil gut bei einem so wilden Wett­
bewerb concurrirender Linien, wie es aber werden 
würde, wenn die auf die Dauer nicht durch­
zuführende Goncurrenz so oder so einmal be­
seitigt wurde, darüber w ar  nichts Erfreuliches vor­
herzusehen, das Schicksal der Verfrachter an 
n i c h t  d u r c h  f r e m d e  G o n c u r r e n z  zur 
Coulanz genöthigten Linien wenigstens war durch­
aus nicht vielverheifsend; wer es eben machen 
konnte, schlofs an mehrere Bahnen an, wer es 
nicht konnte, mufste für die übrigen m itbluten! 
So fürchtete man, da ja  auch Staatsbahnen und 
unter Staatsverwaltung stehende Bahnen nach 
diesem bösen Recepl verfuhren, eine üble Fis- 
calität, wenn durch Vereinigung aller Bahnen in 
einer Hand jede Goncurrenz beseitigt werde. 
Die Debatten in Parlament und Presse lassen 
darüber keinen Zweifel, dafs diese Befürchtung 
sehr verbreitet war, und die seitdem gemachten 
Erfahrungen haben ihr Unberechtigtsein leider 
nicht erwiesen. Die M ö g l i c h k e i t  solcher 
Eventualitäten haben selbstverständlich die Ver- 
theidiger des Staatsbahnsystems, zu denen wir 
bis auf diesen Tag gehören, niemals verkennen, 
sogar eine gewisse Wahrscheinlichkeit nicht b e - ' 
streiten können. Aber man sagte sich, dafs mit 
dem Staatsbahnprincip zweifellos ein in sich 
richtiges System zur Geltung komme, bei dem 
es sich allerdings wie bei allen derartigen Dingen 
um die richtige Handhabung handle. Die Staats­
bahn wird richtig und wohlthätig functioniren, 
solange sie an dem festhält, was in den damaligen 
Debatten der Jahre 1879 bis 1882 und zwei 
Thronreden versprochen worden ist, was der 
verantwortliche Minister in unzähligen amtlichen 
Aeul’serungen zugesagt und was für den arglosen 
Mann das Gesetz vom 27. März 1882 schon in 
ausreichender Deutlichkeit festgestellt hatte.

Das Privatbahnsystem dagegen k a n n  a u f  
d i e  D a u e r  g a r  n i c h t  i m I n t e r e s s e  de s  Ga n z e n  
w i r k e n ,  denn sein Ziel ist der g r ö f s t mö g -  
l i c h e  E r w e r b  f ür  e i g e n e  R e c h n u n g ,  während 
das Ziel einer jeden Staatsinstitution das ö f f e n t ­
l i c h e  u n d  n a m e n t l i c h  d a s  a l l g e m e i n e  I n ­
t e r e s s e  s e i n  u n d  b l e i b e n  muf s .  Wenn be­
sondere Umstände und schwierige Zeiten einmal 
Abweichungen von diesem Wege nöthig machen, 
so wird eine ihrer Verantwortlichkeit bewufste 
und kluge Staatsregierung sich doch auf die 
Dauer nie von diesem Ziel und ihrer Pflicht ab­
drängen lassen können. Die Privatbahn mufs 
verdienen, so viel eben verdient werden kann, 
ohne dafs die Henne direct geschlachtet wird. 
Der Reinverdienst wandert als höchstmögliche 
Dividende in Privatbesitz und wird a u s  d em  
G e s c h ä f t s b e t r i e b  a u s g e s c h i e d e n .  Die 
preufsische Staatsbahn soll nach dem Gesetz 
nur  so viel erwerben, als sie für sich nöthig

1. Decem ber 1895.

hat; was sie über Betrieb, Verzinsung und 
Amortisation verdient, soll sie bis auf 2,2 Mil­
lionen Mark w i e d e r  i ns  G e s c h ä f t  s t e c k e n  
und damit den Verkehr verbessern, verbilligern, 
thunlichst über alle Landestheile ausbreiten, 
„ o h n e  n a c h  d e r  R e n t a b i l i t ä t  f r a g e n  zu 
m ü s s e n “ , wie Minister Maybach es treffend 
ausdrückte. Wenn die Privatbahn die t h u n l i c h s t  
h ö c h s t e n  T a r i f e  e r s t r e b e n  und also gegen 
das öffentliche und allgemeine Verkehrsinteresse 
handeln mufs, ist bei der Staatsbahn, im Sinne 
Kaiser Wilhelms I. und seiner Räthe, d i e s e s  
a u s d r ü c k l i c h  a u s g e s c h l o s s e n ;  sie darf 
nur eine genau begrenzte 4procentige Rentabilität 
und eine s/4proeenlige Amortisation erstreben 
und soll das darüber hinaus, gewissermafsen zu 
viel Erhobene dem Handel und den Gewerben 
in geeigneter Form zurückerstatten, so da f s  d e r  
V e r k e h r  s i c h  a u s  s i c h  s e l b s t  h e r a u s  r e - 
g e n e r i r t ,  v e r b e s s e r t  u n d  v e r b i l l i g t  und dem 
der benachbarten Concurrenzstaaten, d ie  d a s  
G l e i c h e  o d e r  A e h n l i c h e s  f ü r  d i e  H e r ­
s t e l l u n g - b i l l i g e r  F r a c h t e n  t h u n ,  stets eben­
bürtig und gewachsen bleiben kann.

Die Vorkämpfer dieses Systems sagten sich 
damals, und durften sich sagen : wenn dafür
Garantie geschaffen werden kann, dafs das System 
im Geiste Wilhelms I. gehandhabt wird, auch wenn 
er und seine Räthe nicht mehr sind, dann kann 
man es wagen, dieses sachlich einzig richtige 
Princip einzuführen, auf die Gefahr hin,  dafs 
es  ̂ gelegentlich, wie alles Andere auf der 
Welt, auch gemifsbraueht werden k a n n ; es ge­
hört doch immer eine Gesetzesverletzung und 
sogar eine Verfassungsabänderung dazu, wenn 
das den Erwerbsständen und der Landesvertretung 
feierlich zugesicherte Recht nicht nur beseitigt, 
s o n d e r n  in s e i n  G e g e n t h e i l  v e r w a n d e l t  
w e r d e n  s o l l ,  und das war uns damals auf 
die Dauer nicht denkbar. Woran dürfte man 
denn noch glauben, wenn die Vertragstreue aus 
dem öffentlichen Leben so weit verschwände, dafs 
ein Kaiserwort und ein mit der Staalsregierung 
vereinbartes Garantiegesetz nicht mehr dagegen 
schützte, dafs das Gegentheil dessen gethan würde, 
was feierlich zugesagt war, wenn aus Opportunitäts­
gründen und um mangelhafter Finanzgebahrung 
des Reiches willen das Kaiserwort plattgeschlageh, 
das preußische Garantiegesetz aufgehoben oder 
umgedeutet werden sollte! Dazu kam, dafs die Thron­
rede von 18 / 9  die H e r s t e l l u n g e i n e s  K a n a l ­
n e t z e s  d u r c h  di e  n o r d d e u t s c h e  T i e f e b e n e  
v o m  R h e i n  b i s  z u r E 1 b e im Zusammenhang 
mit der Verstaatlichung der Bahnen ä f o n d s p e r d u ,  
also o h n e  V e r z i n s u n g  u n d  A m o r t i s a t i o n  
d e s  B a u k a p i t a l s ,  und in einem Umfang an­
kündigte, wie man kaum zu hoffen gewagt 
hatte. Die Herstellung desselben im Zusammenhang 
mit den Flufscorrectionen gab eine starke Garantie 
gegen gar zu grofse Fiscalität der Eisenbahntarife.

„ Sta ffe ltarife  u n d  W a sserstra fsen“ von A. Ulrich.
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So dachte und sprach man vor 16 Jahren, 
und auf Grund derartiger Erwägungen ist das 
Staatsbahnprincip schliefslich für Preufsen adoptirt 
worden. 1882 wurde der Eisenbahnbesitz des 
Preufsischen Staates auf etwa 1500 Mill. Mark 
festgestellt, heute beträgt er über sechs Milliarden. 
Die Landesvertretung hat also ihre Zusage loyal ge- | 
halten. Die Erfüllung der Regierungsversprechungen j 

dagegen steht zur Zeit noch aus.
Wer unter solchen Umständen und in wirth- 

schaftlich wie politisch kritischer Zeit dazu räth, 
die nicht gehaltenen Zusagen auch formell zu 
beseitigen, die Eisenbahnverwaltung nicht mehr 
auf die denkbar beste Entwicklung und Pflege 
des Verkehrs zu beschränken, sondern zu einer 
E r w e r b s i  n s t a n  z z u  m a c h e n ,  das V e r ­
s p r e c h e n  eines K a n a l n e t z e s ä  f o n d s  p e r d u  
aufzuheben und sogar die b e s t e h e n d e  f r e i e  
F l u f s  - u n d  K a n a l s c h i f f a h r t  zu beseitigen 
— der dürfte auch vor der unvermeidlichen 
Gonsequenz nicht zurückschrecken und müfste 
die gesammle Production des Landes verstaat­
lichen, denn er n i m m t  d e r s e l b e n  m i t  
d e n  b i l l i g s t e n  T r a n s p o r t b e d i n g u n g e n ,  
w e l c h e  d i e G o n c u r r e n z l ä n d e r  b e s i t z e n ,  
di e Mö g l i c h k e i t  des We t t b e w e r b s  mit  
d e m  A u s  l a n d e .  Die Landesvertretung aber 
würde eins der werthvollsten Landesrechte und 
eine Grundbedingung für das Gedeihen der viel­
fach nothleidenden Erwerbsstände preisgeben, 
wenn sie den Verkehr mit einer Steuer bis zu 
156 Millionen pro Jahr über 4 3/*procentige Ver­
zinsung und Amortisation hinaus weiter vorbe­
lastete, statt dafür zu sorgen, dafs d i e s e  S u m m e  
e n d l i c h  i m  I n t e r e s s e  d e s  V e r k e h r s  v e r ­
w a n d t  w e r d e ,  w i e  v e r s p r o c h e n  i s t .  
(Sie hat ja  auch dahin zielende Beschlüsse bereits 
am 3. und 21. Mai 1894 gefafst.) Aber nicht 
nur eine Erschütterung des zwischen Regierung 
und Volk so nothwendigen Vertrauens würde zu be­
sorgen sein, sondern die Ulrichschen Forderungen 
widerstreben auch Allem, was man geschäfts- 
verständige Rechnung nennt. Wir begreifen, 
dafs ein hoher Beamter in erster Linie das 
Interesse seines Ressorts empfindet, dafs es ihn 
wie eine Unbill berührt, wenn ein technisch 
weniger entwicklungsfähiges und entwickeltes 
verwandtes Ressort ihm erfolgreiche Concurrenz 
macht und er selbst noch dazu beilragen soll, 
diese Concurrenzfähigkeit zu stärken und aus- ; 
zudehnen. Ist er doch ein berufener und ge­
borener Advocat seines Dienstkreises. Aber das j  

darf doch nicht der höchste, nicht der bleibende 
und nicht der ausschlaggebende Gesichtspunkt 
sein. Das Eisenbahnressort ist ebensowenig um 
seiner selbst willen da, als irgend ein anderes, 
es soll nicht Herr des Verkehrs sein, sondern j 
dessen Diener, darf seinen Stolz nicht darin 
finden, möglichst viel Geld zusammenzuschlagen, 
es soll nicht der Schröpfkopf der Erwerbsarbeit j

sein, — s e i n e  A u f g a b e  i s t ,  d e n  V e r k e h r  
zu  p f l e g e n ,  und zwar nicht, wie mifsbräuchlich 
gesagt wird, a u f  K o s t e n  d e r  S t e u e r z a h l e r ,  
sondern gerade mit den Mitteln, die d e r  V e r ­
k e h r  s e l b s t  a u f g e b r a c h t  h a t .  Das Ver­
langen, dafs jene 100 bis 150 Millionen, die die 
Eisenbahnen dem Verkehr, also der nationalen Ar­
beit, über Selbstkosten, Zinsen und Amortisation 
abnehmen, zur Herabsetzung der Tarife, oder zur 
starken Amortisation, oder zum Bau von Verkehrs­
wegen ä fonds perdu verwandt werden sollen, 
ist keine Forderung übermäfsiger Dividenden­
sucht, sondern die weise Erkenntnifs einer 
eisernen Nothwendigkeit. Ihre Vernachlässigung 
müfste die Concurrenzfähigkeit des Landes 
schwächen, damit die lohnende Arbeitsgelegen­
heit mindern, die den wichtigsten Besitz eines 
Volkes bildet; diese wird jetzt bei uns in Preufsen 
dadurch fortwährend geschmälert, dafs unsere 
Staatsbahnen P r o d u c t i o n u n d H a n d e l d u r c h  
V e r k e h r s b e l a s t u n g e n  z u  f i s c a l i s c h e n  
Z w e c k e n  v e r t h e u e r n ,  statt die für Staats­
und Reichsbedarf, Heer und Flotte nöthigen 
Mittel p f l i c h t g e m ä f s  d u r c h  S t a a t s -  o d e r  

| R e i c h s s t e u e r n  a u f z u b r i n g e n ,  während 
Belgien, Frankreich und Holland mächtige abgaben­
freie Wasserstrafsen und aufserdem Eisenbahn­
tarife haben, die bis gelegentlich 40 % billiger 
sind als die, welche z. B. unsere concurrirende 
Eisenindustrie zu bezahlen hat.

Auch kann nicht etwa gesagt werden, das 
Garantiegesetz und die bezüglichen Zusagen der 
Regierung seien ein volkswirtschaftlicher I r r ­
thum gewesen oder pafsten in die heutige Zeit 
nicht mehr hinein; das Gegentheil ist der Fall!  
Dasselbe war die zum Durchbruch gekommene 
Erkenntnifs, dafs die Besteuerung des Verkehrs 
eine Belastung der Volksarbeit bedeute, die nur 
in der Noth zulässig ist, und dann nur vorüber­
gehend und in geringstem Mafse, aber niemals 
solange noch Genufs- und Verzehrssteuern vor­
handen sind, die zur Befriedigung des S taats­
und Reichsbedarfs vollauf ausreichen. Diese 
werthvolle Erkenntnifs dürfen der Handel und 
die Production Deutschlands um keinen Preis 
wieder in Vergessenheit bringen lassen. Die 
G ü t e r v e r k e h r s - A b g a b e n f r e i h e i t  des in den 
Schranken, welche das Garantiegesetz und der § 54 
der Reichsverfassung umschreiben, ist das von 
W i l h e l m ' I .  v e r l i e h e n e  w i r t h s c h a f t l i c h e  
P a l l a d i u m  d e s  L a n d e s ;  bei formeller Be­
seitigung desselben wird das Eisenbahnministerium 
zum absoluten Herrn des Verkehrs, und das 
würde selbst in einer Zeit gefährlich sein, in 
welcher das Wort nicht hätte entstehen können, 
dafs „ d a s  p r e u f s i s c h e  E i s e n b a h n r e s s o r t  
f i n a n z i e l l  v o m  F i n a n z m i n i s t e r i u m  a u s  
r e g i e r t  w e r d e “ . .

Weder die Eisenbahn darf zum unwider­
stehlichen Herrn und Gebieter des gesammten
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Verkehrs werden, noch der Fiscus, der jetzt 
wenigstens nur widerrechtlich den Verkehr be­
züglich jener 100 Mill. p. a. belastet, darf zur 
gesetzmäfsigen Besteuerung auch der A r b e i t  
unseres Volkes berechtigt werden, während er 
zur Zeit n u r  e i n  R e c h t  a u f  d i e B e s t e u e r u n g  
s e i n e s  C o n s u m s ,  s e i n e s  E r w e r b e s ,  
s e i n e s  B e s i t z e s  h a t  u n d  h a b e n  d a r f .

Die Erkenntnifs, dafs die Steigerung der 
Gestehungskosten einer Waare am Lieferungsort, 
die durch höhere Frachten hervorgerufen wird, 
den Verkauf der W aare zu rentirenden Preisen 
auf Entfernungen unmöglich macht, auf welche 
die billiger transportirende Concurrenz des Aus­
landes noch mit Gewinn verkaufen kann, — 
dafs infolge davon die Waaren bei uns nicht 
producirt, die für ihre Production und ihren 
Transport nöthige Arbeit nicht mehr geleistet, 
nicht mehr bezahlt und dadurch der Erwerb des 
Landes in einem Mafse geschmälert wird, zu 
dem der fiscalische Vortheil der Mehrfracht in 
einem lächerlichen Mifsverhältnifs steht — diese 
doch auf der Hand liegende Wahrheit scheint 
bei uns immer und immer wieder in Vergessen­
heit zu gerathen, trotzdem wir sie vor allen 
unseren Thoren von Franzosen, Belgiern, Hol­
ländern, Engländern, Oesterreichern, sogar von 
Russen täglich beherzigt und befolgt sehen können.

Wenn z. B. eine Lieferung von 1000 t 
Schienen um einer Frachtdifferenz von 2000 J 6  
zu Gunsten der belgischen Concurrenz dieser 
letzteren zufällt, statt einem deutschen Werk, so 
verliert das deutsche Eisenwerk 110 000 J 6  
Einnahme, das deutsche Transportgewerbe die 
Frachten für die Lieferung nicht nur, sondern 
auch für die zur Herstellung der Schienen 
nöthigen Transporte, die Eisenarbeiter den gröfsten 
Theil der obigen Summe an Löhnen. Ist die 
Lieferung aber mit Wasserfracht zu machen, 
dann erhält allerdings die Eisenbahn die Fracht 
für die Lieferung selbst nicht, aber doch das 
deutsche Transportgewerbe, und die Herstellung 
der Schienen bringt der Bahn zweifellos Frachten, 
die Arbeitsgelegenheit wird dem Lande erhalten, 
und für jede 100 000 J i  Löhne, die im Lande 
gezahlt werden, können 100 Arbeiterfamilien 
ein Jahr lang gelohnt werden. Ist es wirklich 
im nationalen oder im öffentlichen Interesse hier 
zu verlangen, die Wasserstrafse soll nicht, billiger 
fahren k ö n n e n ,  als die Staatsbahn fahren w i l l ?  
Darf die Staatsbahn sich als Steuerschraube in 
ihren Tarifen autonom bewegen wollen oder hat 
sie nicht die Pflicht, die Concurrenz aufzunehmen 
mit den Eisenbahnen des Auslandes? Und wenn 
sie dieselbe mit den freien Wasserstrafsen des 
Auslandes nicht aufnehmen wi l l  — können 
würde sie es in vielen Fällen, wenn sie vom 
Wasserstrufsentransport das System der billigen 
Rückfracht sich zu eigen machen wollte — hat 
sie dann das Recht zu verlangen, dafs den be­

stehenden und künftigen Wasserstrafsen die Mög­
lichkeit, billiger zu fahren und der Auslands- 
concurrenz zu begegnen, ebenfalls genommen 
werde, nur weil sie gelegentlich auch der Eisen­
bahn Transporte abspannen könnte? Ist das 
Wahrung der ö f f e n t l i c h e n  V e r k e h r s ­
i n t e r e s s e n ?  Und wenn nicht, was ist es denn?

Und warum ? Hat die Staatsbahn nicht Frachten 
genug? Kann sie doch in keinem Jahr bewältigen, 
was ihr angeboten wird. Sitzen wir nicht im 
Augenblick wieder in einem Wagenmangel, wie 
er noch gar nicht dagewesen ist, und lediglich 
um falscher fiscalischer Sparsamkeit willen? Oder 
wird sie in ihrer Rentabilität bedroht? Freilich 
nach den Ausführungen Ulrichs sollte es beinahe 
so scheinen, nach ihm ist der Verkehr auf den 
Wasserstrafsen „von 1873 bis 1891 a u f  etwa 
300 % gewachsen“, auf den Eisenbahnen in 
der gleichen Zeit „nur  u m  90 $ “(1) Danach 
sollte man eine ernsthafte Bedrohung der Bahnen 
durch die Wasserstrafsen wohl fürchten müssen, 
aber wenn man genau zusieht, ist das nur ein 
Scherz, eine Attrappe! Von den relativen Zahlen 
ist allerdings die eine a u f  300 und die andere 
nur u m  90 ^  gewachsen, aber die positiven 
haben es umgekehrt gemacht. Der Bahntransport 
ist nämlich von 120 Millionen Tonnen in 1873 
auf 229 in 1893, der Wassertransport n u r  von 
9,5 auf 30,5 Millionen Tonnen gewachsen, die 
gesammte Summe des Wassertransportes betrug 
also nur den siebenten Theil des Bahntransportes, 
das ist keine gefährliche Concurrenz. Dafs es 
aber irreführend ist, auf der einen Seite der 
Gleichung die D i f f e r e n z  der beiden zu ver­
gleichenden Zahlen (229 — 120 —  90 % ) und um 
des angenehmen Eindrucks willen auf der ändern 
die gröfsere Zahl allein 10 : 30 —  300 fo als ver­
gleichbare Gröfsen nebeneinander zu stellen, bedarf 
ja wohl weiter keiner Ausführung. Nein, trotz der 
Steigerung a u f  300 fo ist die Existenz der Eisen­
bahnen noch nicht bedroht und die Rentabilität 
auch nicht, im Jahre 1894/95 betrug sie nach 
dem Bericht der Budgetcommission noch 6,4 %, 
in Summa Bruttogewinn 346 Millionen Mark 
und Nettoüberschufs 136 Millionen Mark. So 
gut genährte Pferde sollten doch anderen auch 
etwas von dem Hafer gönnen, der so reichlich 
w ächst!

Hr. Ulrich sagt weiter S. 158:
„Wenn allmählich den Wasserstrafsen die­

jenigen Kosten, welche sie verursachen, auch 
auferlegt werden, anstatt dafs sie jetzt der 
Staat, Gemeinden u. s. w. tragen, so wird eine 
wenigstens annähernd gleichmäfsige Behandlung 
der Staatswasserwege und Staatseisenbahnen 
herbeigeführt werden. Ich sage absichtlich 
eine a n n ä h e r n d  gleichmäfsige Behandlung: 
denn solange die Staalsbahnen in Preufsen 
noch alljährlich nahezu hundert Millionen für 
allgemeine Slaatszwecke aufbringen müssen,
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ist von einer vollständig gleichmäfsigen Be­
handlung nicht die Rede, es lastet auf ihnen 
vielmehr eine schwere Verkehrssteuer. Werden 
aber auch nur 20 Millionen Mark von den 
Ausgaben, welche für Unterhaltung und Ver­
waltung der preufsischen Wasserstrafsen und 
für Verzinsung des auf sie verwendeten An­
lagekapitals jetzt durch Steuern aufgebracht 
werden müssen, künftig durch Schiffahrtsabgaben 
gedeckt, so wird es zulässig und richtig sein, 
die auf den Staatsbahnen lastende Verkehrs­
steuer um ebensoviel zu ermäfsigen. Das 
würde es ermöglichen, weitere belangreiche 
Tarifermäfsigungen auf den Staatsbahnen ein­
zuführen, welche zum Theil schon längst dem 
Lande in Aussicht gestellt sind, und, wie die 
Ermäfsigung der Kohlentarife, dem ganzen 
Lande, allen Bevölkerungsklassen zu gute 
kommen würden.“

Zunächst haben wir bereits bemerkt, dafs die 
Behauptung, der Staat und die Gemeinde müfsten 
jetzt die Kosten tragen, welche die Wasserwege 
verursachen, durchaus unzutreffend ist. Der 
Verkehr selber bringt diese Summen mehr als 
reichlich auf, das mufs die Eisenbahn, d i e  s i e  
in  i h r e n  F r a c h t e n  e i n  z i e h t ,  besser wissen, 
als irgend jemand anders. Es ist demgegenüber 
nicht zulässig, dafs hier der Versuch gemacht 
wird, es als rechtens und als selbstverständlich 
hinzustellen, dafs „ a l l j ä h r l i c h  d i e  S t a a t s ­
b a h n e n  i n P r e u f s e n  n a h e z u  h u n d e r t  
M i l l i o n e n  f ü r  a l l g e m e i n e  S t a a t s  z w  e c k e  
a u f b r i n g e n  m ü s s e n ! “

In der Verwendung dieser hundert Millionen 
zu allgemeinen Haushaltungszwecken besteht 
gerade d a s  U n r e c h t  u n d  d i e  U n g e s e t z ­
l i c h k e i t ,  gegen die wir ankämpfen, und welche 
Hr. Ulrich geräuschlos in Recht zu verwandeln 
vorschlägt. Wären diese hundert Millionen 10 
bis 12 Jahre lang den Bestimmungen des Garantie­
gesetzes entsprechend verwandt worden, so würde 
die Eisenbahnschuld eine Milliarde weniger be­
tragen und die jährliche Zinslast der Staatsbahnen 
40 M i l l i o n e n  geringer sein als jetzt und also 
heute den Bahnen das Doppelte j e n e r  20 M i l ­
l i o n e n  z u r  D i s p o s i t i o n  s t e h e n ,  die Hr. 
Ulrich verlangt, um damit b e l a n g r e i c h e  T a r i f ­
e r m ä f s i g u n g e n  a u f  d e n  S t n a t s b a h n e n  
e i n z u f ü h r e n  oder wenigstens in Aussicht zu 
nehmen.

Dieses Verlangen hat doch etwas — sagen 
wir: sehr Verblüffendes. Die Eisenbahnen bringen 
seit 12 Jahren einen Ueberertrag von durchschnitt­
lich 100 Millionen im Jahr und sind verpflichtet, 
diese Summe zu Tarifermäfsigungen und Aehn- 
lichem zu verwenden. Sie thun das aber nicht, 
sondern verlangen, durch den Mund des Hrn. 
Ulrich, auch formell von dieser Verpflichtung 
entbunden zu werden, verlangen weiter, dafs die 
bei den Wasserstrafsen verfassungsmäfsig be­

stehende Abgabenfreiheit, die doch auch „Tarif- 
ermäfsigung“ bedeutet, aufgehoben und der daraus 
resultirende Ertrag von 20 Millionen der Eisen­
bahn ausgeliefert werde, damit für diese die 
Mö g l i c h k e i t  v o n  T a r i  f r e d  u c t i o n  en  ge­
schaffen werde.

Wir sollen 20 Millionen Frachtzuschläge auf 
Wasserfracht acceptiren, um diese v i e 11 e i c h t (!) 
als Eisenbahnabschläge wieder zu bekommen, 
und diese Verheifsung kommt uns von einem 
Beamten derselben Verwaltung, welche ihr gleich­
lautendes Versprechen bezüglich jener 100 Mil­
lionen seit 12 Jahren frustrirt hat! Der für 
solche Botschaft nöthige Köhlerglaube dürfte in 
Israel wenigstens nicht gefunden werden.

Die ungeschminkte Consequenz dieser Forderung 
der Schwächung der jetzigen Concurrenzkraft 
der Wasserwege würde eigentlich die sein, dafs 
man im Interesse der Staatsbahn den Rhein, 
die Elbe und die Häfen, da man sie nicht 
gut zuschütten kann, soweit versanden liefse, 
wie Ruhr und Lippe jetzt sind, und wie der 
Rhein vor 100 Jahren war, aufserdem müfste 
man alle Kanalbauten einstellen und dafür Eisen­
bahnen bauen, wie ja Hr. de Terra in der That 
vorschlägt.

Da würde allerdings wenigstens sehr viel Geld 
gespart und die Concurrenzunfähigkeit der Wasser­
strafsen gegen die Eisenbahnen auch viel sicherer 
erzielt. Man könnte sich dann auch den höchst 
bedenklichen Vorwand sparen, dafs im Gegen­
satz zur Wassersttafse die Eisenbahn „ a l l e n  z u ­
g u t e  k ä m e “ und „ a l l e  m i t  g l e i c h e m  Ma f s  
m ä f s e “. Nichts kann unrichtiger sein, als diese 
sentimentale Kathederblüthe: die billigen W asser­
frachten kommen J e d e m  zu gute, der sich etwas 
vollständiger zu bekleiden gewohnt ist, als Adam 
und Eva, und der aufser Wasser und Kartoffeln 
noch etwas Anderes zu sich zu nehmen pflegt, 
und das thut doch die überwältigende Majorität 
der deutschen Reichsbürger ohne jeden Fractions- 
unterschied.

Dafür aber, dafs die Eisenbahn n i c h t  „für 
Alle gleiche“ Vortheile bietet und auch n i c h t  
im e n t f e r n t e s t e n  d i e  A b s i c h t  h a t ,  dies 
zu thun, dafür giebt es keinen schlagenderen 
Beweis, als das Ulrichsche Buch. Dasselbe 
kämpft bekanntlich für S t a f f e l t a r i f e .  Man 
mag über diese Tarife denken wie man will, das 
wird Niemand bestreiten, dafs sie das Gegentheil 
einer „ g l e i c h e n  B e h a n d l u n g  A l l e r “ be­
deuten. Sie begünstigen g e r a d e  d e n  G r o f s -  
h ä n d l e r ,  d e r  a u f  1000 k m  v e r f r a c h t e t ,  
e i n g e s t a n d e n e r m a f s e n  a u f  K o s t e n  d e s  
K l e i n e n ,  der nur  100 km weit fahren kann;  
denn Ulrich sagt S. 165:

„Es kommt nur darauf an, dies (die Her- 
„ absetzung der Eisenbahnfrachten) in der richtigen 
„Weise zu thun, insbesondere nicht den v o r -  
„ h a n d e n e n  m a s s e n h a f t e n  V e r k e h r  a u f
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„ k u r z e  E n t f e r n u n g e n  o h n e  N o t h  u n d  
„N u tz e n (!) z u  e r m ä f s i g e n ,  s o n d e r n  n u r  
„ d e n  d ü n n e n  V e r k e h r  a u f  w e i t e  E n t ­
f e r n u n g e n .  Deshalb empfiehlt sich die 
„Einführung der Staffeltarife schon an sich.“ 

Und selbst wenn es wirklich richtig wäre, 
dafs die Eisenbahn in „ausgleichender Gerechtig­
keit“ versuchte, den „armen Arbeiter“ genau 
wie den „reichen Fabricanten“, den kleinen 
Bauer wie den Grofsgrundbesitzer, den polnischen 
und russischen Juden wie den deutschen Müller, 
Vieh- und Kornhändler zu behandeln, so würden 
wir das für einen sehr grofsen Fehler halten, 
denn keine Behörde kann sich für berechtigt 
oder gar für verpflichtet erachten, den bekannten 
Mangel des Schöpfungsplans, nach dem auf 
der Welt nicht Alles g l e i c h ,  sondern im 
Gegentheil Alles v e r  s c h i e d e n ist, zu einer allge­
meinen égalité umzuarbeiten, und dem Schwachen, 
dem Dummen und dem Faulen dieselben Vor­
theile als staatliche Liebesgabe zu sichern, die 
der IUeifsige und der Kluge sich haben erarbeiten 
müssen, und durch die sie stark geworden sind! 
Sie mufs sich in der Lösung ihrer Aufgabe, dem 
Consum des Landes und der nationalen Arbeit 
die beste Transportgelegenheit zu stellen, darauf 
beschränken, die Vortheile und günstigen Chancen 
der von Natur reichen und gut ausgestatteten 
Landestheile möglichst vielen Bewohnern durch 
ihre Verkehrspolitik z u g ä n g l i c h  z u  m a c h e n ,  
und die ungünstigen Chancen der von der Natur 
stiefmütterlich bedachten nach Kräften zu  v e r ­
b e s s e r n .  Wenn das Verkehrsministerium mit 
den ihm aus den reichen wohlangebauten ge- 
werbfleifsigen Landschaften zufliefsenden Erträgen 

wie es ja geschieht — den ärmeren Provinzen 
noch nicht rentable Eisenbahnen baut, oder 
Kanäle gräbt, Flüsse schiffbar macht, o h n e  a u f  
d e n s e l b e n  A b g a b e n  z u  e r h e b e n ,  so ist

das vollständig in der Ordnung, und es braucht 
sich von Niemand sagen zu lassen, dafs es die 
Landwirthe, die Industrie oder den Handel dieser 
oder jener Gegend auf Kosten der Steuerzahler 
begünstige, das ist nicht die Wahrheit.

Ebensowenig aber braucht es die Aufwendungen, 
die es für günstig gelegene Landschaften zu deren 
weiterer Aufschliefsung für richtig hält, von irgend 
wem sich zum Vorwurf machen zu lassen. Ob es 
Post oder Telegraphen, Eisenbahnen, Luftballons 
oder Wasserstrafsen sind, die es aus d i e s e n  
G e l d e r n  schafft, m u f s  v ö l l i g  g l e i c h g ü l t i g  
s e i n ,  d e m  V e r k e h r  d i e n e n  s i e  a l l e ,  u n d  
i h m  a l l e i n  s o l l e n  s i e  d i e n e n .  Wenn man 
aber in Kreisen der Slaatseiseribahn aus der 
lhatsache, dafs diese zur Zei t  die mächtigste Ver­
kehrsanstalt ist, die Forderung ableitet, die Herrin 
aller übrigen zu sein, und das unglaubliche 
Verlangen stellt, man solle die Concurrenz­
fähigkeit der Wasserstrafsen und damit unsere 
besten Tarife zu Gunsten der Eisenbahnerträge 
beseitigen, so beweist das unwiderleglich, dafs 
ein Eisenbahnministerium nicht ausreicht, dafs 
auch ein Wasserbauminislerium den falschen Con- 
currenzkampf nur verschärfen und organisiren 
würde, sondern dafs wir ein V e r k e h r s  - 
m i n i s t e r i u m  haben müssen, dem s ä m m t l i c h e  
V e r k e h r s a n s t a l t e n  u n t e r s t e h e n  und welches 
d i e  M a c h t  h a t ,  Ansprüche wie die, mit denen 
w i r  u n s  h i e r  zu  b e s c h ä f t i g e n  h a t t e n ,  
e b e n s o  z u r ü c k z u  w e i s e n ,  w i e  d i e  u n e r ­
t r ä g l i c h e  F i s c a l i t ä t ,  in deren Dienst man 
sich gestellt hat, und d i e  S c h o n u n g s l o s i g ­
k e i t ,  m i t  d e r  d i e s e  l e t z t e r e  d i e  C o n ­
c u r r e  n z k r a f t d e r  p r o d u c t i v e n  G e w e r b e 
u n d  d e s  H a n d e l s  u n u n t e r b r o c h e n  u n d  
g e s e t z w i d r i g  i n i h r e n  W u r z e l n  b e d r o h t  
u n d  ve r l e t z t .

Bericht über in- und ausländische Patente.

Patentanmeldungen,
welche von dem angegebenen Tage an w ä h re n d  z w e i e r  
M o n a t e  zu r Einsichtnahme fUr Jedermann im Kaiserlichen  

Patentamt in Berlin ausliegen.

11. N ovem ber 1895. Kl. 40, H 1(3094. V erfahren 
und V orrichtung zur E lektrolyse im Schmelzfluf's. 
F r. Hornig, T au ch a  b. Leipzig.

Kl. 48, B 17 918. V orrichtung zum G alvanisiren. I 
Jo h n  B ossard , ü u b u q u e , Jow a (V. St. A.).

Kl. 48, H 15 798. V erfahren zur elek tro ly tischen  
D arstellung von reinem  Blei. Dr. Ludw ig H öpfner 
Berlin.

Kl. 49. K l d 023. V erfahren der H erstellung von 
R ädern  aus Blech. George H enry Kenning. Inverglov 
G rafsch. Kent (England).

Kl. 50, L 9140. A ntrieb  für Z erkleinerungs­
m aschinen rnil Brechhacken. G ustaf Fredrick  Philipp 
Lenz und W illiam  Paynter, Gawler (Süd-Austr.).

Kl. 69, G 9b47. V erbindung einer Degenklinge 
m it dem  Griffe. H enri Goupilie, Paris.

14. Novem ber 1895. Kl. 5, S 8992. Gestell fü r 
G esteinbohrrnaschinen, S iem ens & Halske, B erlin .

Kl. 5, Z 2002. S to fshohrm asch ine m it elektrischem  
A ntrieb. Carl Zipernowsky, Budapest.

K l. 7, M 12019. D rahthaspel. Carl Mayberg,
W itten a. d. R.

G ®  12102. D rah thaspel. Carl Mayberg.
W itten a. d. R. 1 e '

Kl. t, 1 4640. K istenglühofen. H erm ann T üm m ler, 
Dillm gen a. d. Saar, R heinl.

_ Kl. 19, S t 4187. Lagerung von S trafsenbahn- 
sch ienen  m A sphaltpflaster. O tto S to rsberg  und Karl 

i W eigandt, Dresden.
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Kl. 20, P 7540. Zugseilklem m e tü r Fördergefäfse. 
J. Pohlig, Köln a. Rh.

Kl. 40, H 15 739. Z inklaugerei m it Chlorcalcium . 
Dr. C. Hopfner, Giefsen.

Kl. 40, H 15964. V erfahren zur Z inklaugerei; 
Zusatz zur A nm eldung H 15 739. Dr. C. Höpfner, Giefsen.

Kl. 48, G 9192. B rünirungsverfahren  für Alum inium . 
Dr. Göttig, W ilm ersdorf bei B erlin.

Kl. 48, H 16 090. V erfahren zur elektrolytischen 
G ew innung poröser Metalle. Dr. Ludw ig Höpfner, 
B erlin  SW.

Kl, 49, K 12 905. V erfahren zur H erstellung 
von G egenständen m it ungleichförm igem  Q uerschnitt. 
F irm a Fried. Krupp, Essen.

Kl. 49, M 9301. V erfahren und V orrichtung für 
schrittw eises W alzen. R einhard  M annesm ann, Rem- 
scheid-B liedinghausen.

Kl. 49, M 10448. V erfahren  fü r schrittw eises 
W alzen. R einhard  M annesm ann und Max M annesm ann, 
R em scheid-B liedinghausen.

18. N ovem ber 1895. Kl. 40, D 6906. V erfahren 
zur T ren n u n g  gem ischter Spähne. R o bert Deifsler, 
T rep tow  bei Berlin.

Kl. 49, H 16 218. E lektrisch beheizter Löthkolhen. 
Max Haas, Aue.

21. N ovem ber 1895. Kl. 80, V 2269. In der 
Q uerrich tung  verschiebbare Endkam m ern fü r K anal­
öfen. — M aximilian V illaret, H erm ülheim  b. Köln a. Rh.

G e b r a u c h s m u s t e r - E i n t r a g u n g e n .

11. N ovem ber 1895. Kl. 7 , Nr. 47 523. D rah t­
ziehtisch  zum M ehrfachziehen m it A ntrieb  säm m t- 
licher Spindeln durch ein gem einschaftliches Seil.
F. W. Költgen, Barm en.

Kl. 31, Nr. 47 641. K erneisen für R adarm e u. s. w. 
aus m ehreren  zusam m enspannbaren  und durch  Keile 
ause in an d ertre ib b aren  T heilen . Herrn. S lrach , Magde­
burg-B uckau.

Kl. 49 , Nr. 46 963. B ohrerstab  m it S tegrippen 
zur Bildung eines D oppelbohrers beim  Anschleifen. 
T h eodor W esselm ann, Berlin.

Kl. 49, Nr. 47 488. P ro b eb o h rer für M etalle aus 
einem  konischen S tah lro h r mit fräserartiger Spitze. 
T heodore  Kraufs, L eam ington, Utah (V. St. A.).

Kl. 49, Nr. 47 504. Mit schnelllau fendem , unge­
zähntem  Sägeblatt a rb eitende  K altsägem aschine m it 
R äderge tiiebe  zur U ebertragung der D rehung der 
M otorwelle au f die Sägeblattw elle. Kalker W erkzeug­
m asch in en -F ab rik  L. W. B reuer, Schum acher & Co., 
Kalk bei Köln a. Rh.

Kl. 49, Nr. 47 560. A bscbneidevorrich tung  für
1 - und  I -T rä g e r  m it einem  feststehenden, horizontalen  
Messer und zwei an verticalen, durch  Schraube  gegen­
e inander und gegen das feststehende Messer bew egbaren 
Hebeln befestigten Messern. Alb. Bolle & Jo rdan , Berlin.

18. N ovem ber 1895. Kl. 20, Nr. 47 804. G eprefsle 
B ufferbälfle für E isenbahnfahrzeuge. Herrn. S ichel­
schm idt, Bochum .

Kl. 20, Nr. 47 862. G eprefster zusam m engeselzter 
Buffer für E isenbahnfahrzeuge. Herrn. S ichelschm id t, 
Bochum .

Deutsche Reichspatente.

K l . 3 1 ,  N r .  8 3 3 8 5 ,  v o m 2 3 .F ebruar 1895. H e i n r i c h  
M e s s i n g  i n  O f f e n b a c h  a. M. S tü rzg u fsverfa h ren .

Man versieh t die Form  m it von aufsen bis in 
die F o rm höh lung  führenden  Luftkanälen , die beim 
Gufs verschlossen sind, ab er sofo rt nach  dem  Gufs 
und nach  dem  Stürzen geöffnet w erden. Infolge­
dessen kann  Luft von oben in die Form  ohne  w eiteres 
e in treten  und das M etall un ten  un g eh in d ert ausfliefsen. 
Es ergeben sich dadurch  gesundere Güsse m it dünneren  
W andungen , also E rsparn ifs an  Metall.

K I . l ,  N r. 8 3 1 1 5 , vom 10. O ctober 1893. G u s t a v  
S c h ä l  i n  O b e r h a u s e n ,  R heinland. E ntw ässerung  
von Kohlen.

Der Boden des B ehälters für die W aschkohle 
wird durch  ein F ilter gebildet, welches b e s teh t: aus

der gelochten P la tte  a, e iner Lage Kleinschlag b und 
einer Lage K ohlengrus c. Läfsl die Durchlässigkeit 
des F ilters nach, so lockert m an es durch  S tören  ver­
m ittelst eines Stabes.

K l .  1, N r .  83120, vom 3. April 
1894. F r i e d r i c h  S p r i n g o r . u m  u n d  
H e i n r i c h  A l t e n a  i n  C o u r l  i n  
W  e s l  f. E niw ässerungsvorrich tung , 
besonders fü r  gewaschene Kohle.

Die V orrich tung  bestellt aus 
einem  kegeligen F ilter a ,  dessen 
durch loch te  Doppelw ände m it F ilte r­
m ateria l (Koks oder dergleichen) ge- 

I I! füllt sind. Mit seinem  spitzen Ende
wird das F ilter auf eine im Boden 
des E ntw ässerungsbehällers befind­
liche Oeffnung gesetzt und w ird dann 
der B ehälter m it W aschkohle gefüllt. 
Das in derselben en tha ltene  W asser 
[liefst dann durch  das F ilte r a und 
die Bodenöffnung ab. Nach beendeter 
E ntw ässerung w ird das F ilte r a nach 
oben aus de r Kohle berausgezogen 
und  in einen leeren  B ehälter w ieder 
eingesetzt.

-KT-

K l .  3 1 ,  N r .  8 3 5 0 0 ,  vom 30. Jan . 
f ^ n  1895 (Zusatz zu Nr. 80 807 (vgl. , S tahl 
ü a ä  . und E isen“ 1895, Seite 587). M a s c h i ­

n e n  b a u - A c t i e n g e s e l l s c h a f t  v o r ­
m a l s  B e e k  & H e n k e l ,  A b t h e i l u n g  T h e o d o r s ­
h ü t t e ,  i n  B r e d e  1 a r  i. W. Formm aschine.

Z ur H erstellung von Massen­
artikeln  w erden die Bucbsen- 
häliten  m it dem  Stopfen 5 und 
dem  Kern c in den Cyliuder a 
(des H auptpatentes) eingesetzt 
und an den T rennungsfugen 
B leche e zwischen B üchsen­
w and d  und Modell a (W agen­
achsbuchse) eingeschoben, w o­
nach die Form  voligeslam pft 
w ird. N unm ehr sch ieb t m an 
das Ganze aus den Cylinder a 
h inaus, nim m t die B uchsen­
hälften d  ause inander und 
en tfern t das Modell a. Nach 
Z usam m ensch luß  der Form  d 
und Um legung der Kappe i  m it 
E ingufs is t die Form  fertig 
zum Giefsen.
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K l. 24,. N r . 8 3 349 , vom 14. Ju n i 1894. M ax  
B r o e m e l  i n  B e r l i n  u n d  F r e d e r i c k  D e a c o n  
M a r s  h a l l  i n  K o p e n h a g e n .  W in derh itzer fü r  
Feuerungen.

Die Abgase der Feuerung stre ichen  durch  die 
R ohre  a, w ährend  die V erbrennungsluft die R ohre  a

im  Zickzackwege um spüit. Um hierbei ein Z ersprengen 
der R ohre  a  infolge Verziehung de r Q uerw ände b zu 
verh indern , sind die R o h re n  stückw eise aufeinander­
gesetzt und durch Mörtel d e ra rt gedichtet, dafs sie dem 
Verziehen der W ände b folgen können.

gesetzt und nu n m eh r der Mantel a um diesen Kern b 
herum  in die endgültige Geschofsform  durch  Pressen 
ü bergeführt wird. Nach dem Pressen wird der Kern 
geschm olzen und durch eine Boden- oder Kopföffnun<' 
durch  Ausgiefsen en tfern t. Als K ernm ateria l eignet 
sich bei Flufseisengeschossen Rothgufs, w elcher bei 

1050 ® schm ilzt, w ährend  das Pressen 
des F lufseisens bei 1000° erfolgt.

K l. 49 , N r. S327S, vom 15. Juli 1894. 
J. A n d e r s o n  i n  L i n d e s b e r g  (Schw e­
den). W a lzw erk  z u r  H erstellung von 
Dunggabeln u n d  dergleichen.

Die keilförm igen K aliber a b  c d  e f  
sind gruppenw eise (entsprechend  der A n­
zahl der Zinken) abw echselnd in de r O ber­
und U nlerw alze angeordnet und nehm en 
gruppenw eise nach links im  Q uerschn itt 
ab, so dafs alle Z inken gleichzeitig a u s ­
gew alzt w erden können, ohne die Gabel 
w enden zu m üssen.

K l. 40 , N r. 83109 , vom 20. März 1895. A l b e r t  
R o g e r  i n  P a r i s .  Verfahren z u r  elektrolytischen  
D arstellung von A lu m in iu m .

Als E lektrolyt d ien t eine A lkalialum inatlösung, 
w ährend  die K athode durch Q uecksilber gebildet wird.

KJ* i9 ,  N r. 83240 , vom 8. Mai 1894. H e r m a n n  
Si  c h e l  s c  b m i d  t i n  B o c h u m  i. W.  Verfahren  
z u r  H erstellung von N aben in  B lechrädern.

Kl.  49, N r. S 3 4 0 5 , vom 28. N ovem ber 1894" 
P  • S t o l z  i n  S t u t t g a r t ,  F r - W i l l i .  S . c h i n  d l e r -  
J e n n y  i n  K e n n e 1 b a  c h b e i  B r e g e n z .  E lektrisch  
beheizter Lötlikolben.

An den eigentlichen Lölhkolben a schliefst sicli 
in inniger B erührung  der Heizkörper b an, durch  den

der elektrische H eizdraht c h indurchgeh t. W ird d e r­
selbe in einen elektrischen S trom kreis e ingeschaltet, 
so e rh itz t e r  sich und dam it auch den H eizkörper b, 
so dafs dessen W ärm e au f den Lötlikolben a  ü b er­
tragen wird, se lbst w enn der Strom zuflufs nach c 
u n terb rochen  wird.

In das geprefste R ad o wird zwischen Gesenken bb  
ein N abenbolzen c eingesetzt, w onach letz terer zwischen 
den ebenen Prefsflächen d e ra rt gestauch t w ird, dafs 
er sich in W ülsten um  das B lechrad herum legt. 
Das betreffende V erfahren kann auch auf andere 
G egenstände angew endet werden.

K l. 49, N r. 8 3 7 0 1 , vom 29. Jan u ar 1895. J o s .  
S c h u l t e - H e m m i s  i n  D ü s s s e l d o r f .  V erfahren  
z u r  H erstellung von H ohlkörpern.

H ohlkörper, z. B. uufseiserne Hohlgeschosse, w erden 
in der W eise hergestellt, dafs in den Mantel a  ein 
der Form  des H ohlraum s en tsp rechender Kern b aus 
einem  leich t Schmelz- oder zerstö rbaren  M aterial ein-
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K l .49, Nr. $3503 , vom 1 3 .Febr. 1895. H e r m a n n  
K i r c h h o f e r  i n  Z ü r i c h  (Schweiz). V erfuhren zu r  
Herstellung geprefster Schraubengewinde.

Dem Bolzen a wird vor dem  Pressen ein in der 
Milte eingeschnürter Q uerschn itt gegeben, w onach die
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oberen  Kante etw as vorsteht. Diese wird dann u n ter 
K ühlung durch  einen L uftstrom  in den konischen 
T heil des Gesenkes d  h ineingehäm m ert und h iernach

feine Oeffnungen W ind in das O feninnere blasen. 
Om aber den W ind nu r an denjenigen S tellen des 
Ofens e in zu b lasen , w elche vom Erze bedeckt sind, 
ist die obere Hälfte der W indröhren  c durch eine 
P la tte  e bedeck t, die an dem feststehenden  R o h r i 
befestigt ist. Die P la tte  e w ird durch  Federn  auf 
die W indrohre  c gedrückt.

P ressung des Gewindes zwischen den Gewindebacken bc  
erfolgt. H ierbei w erden zuerst die un teren  und oberen 
Gewindegänge geprefsl und bei w eiterer A nnäherung  
der Prefsbacken das M aterial des Bolzens d e ra r t ge­
stauch t, dafs es in die seitlichen G ewindegänge der 
Prefsbacken e indring t und diese ohne  G ratbildung 
ausfüllt.

K l. 49 , N r. 8 3 5 8 1 , vom
2. Juni  1894. D r. G u s t a v  
B ö c k e r  i n  G ö 11i n g e n 
u n d  A. S c h m i d t  i n  
B e r l i n .  Bohrer.

Der B o hrer wird aus 
einem  Stal) von dem Q uer­
sch n itt a durch  A nschleifen 
nach  n u r  zwei gegen­
e inander geneigten F lächen 
hergestellt. H ierbei en t­
s tehen  au f jed e r Seite zwei 
Schneidkanten  e b  und b d, 
von w elchen erstere  als 
V orbohrer w irken und den 
B ohrer führen .

K l. 40 , N r. S3292, 
vom 13. N ovem ber 1894.
H. L i v i n g s t o n e  S u l m a n  
u n d  F r a n k  L i t h e r l a n d  
T e e d  i n  L o n d o n .  Ver­

fa h ren  zu m  A uslaugen von Edelm etallen m it H ülfe  
von Cyanverbindungen.
GL' Edelm etalle, besonders Gold und Silber, w erden 
aus ih ren  Erzen und dergleichen verm itte lst H alogen­
verbindungen des Cyans in V erbindung m it Cyan- 
kaliurn oder anderen  C yanverbindungen der Alkalien 
o der alkalischen E rden ausgelaugt. Die hierzu e r­
forderlichen C yanhalogen-V erbindungen w erden h e r­
gestellt durch Zusatz von Chlor, Brom  oder Jod zum 
Cyankalium  oder zu anderen  C yanidverbindungen der 
Alkalien oder E rdalkalien  in Lösung in solchem  Ver- 
hällnifs, dafs ein gew isser T heil des C yankalium s 
oder der anderen  C yanverbindungen der A lkalien oder 
alkalischen E rden unbeein tlu fst bleibt.

K 1.49, N r .83857, vom 3 0 .Octbr. 1894. H e i n r i c h  
S p a t z  i n  E s s e n  a. d. R uhr. V erfahren  z u r  H er­
stellung von Roststäben m it gehärtete)' B rennbahn.

Ein Schw eifsstahlluppenstück wird au f Schweifs- 
hilze g eb rach t und zu einem  etw a 4 mm dicken F lach­
stab  ausgewalzt. Dieser w ird in  Stücke von der 
Länge des R oststabes zerschnitten und  dann nochm als 
auf R othg lu th  gebrach t. Die Stücke a w erden sodann 
au frech t in das Gesenk d  gelegt und v erm itte ls t des 
Keiles 6 festgeklem m t, so dafs der S tab a m it der

durch A ufleiten von W asser abgeschreckl. Der so her- 
gestellte R oststab  soll eine gegen Schm elzen und Ver­
b rennen  besonders w iderstandsfähige B rennbahn haben.

Patente der Ver. Staaten Amerikas.

m it dem  S chachtinnern  d e ra rt verbunden is t, dafs 
der in dem  R ingkanal a infolge der plötzlichen Quer- 
schnittsvergröfserung sich absetzende Staub durch die 
steilen Kanäle c w ieder in den Ofen zurückfällt. An 
der Aufsenseite des R ingkanals a sind  Explosions­
klappen e angeordnet.

N r. 532 704. R. D. R h o d e s  u n d  L. K l o z  i n  
L e a d v i l l e  (Colo.). R otirender Röstofen.

In der W and des T rom m elofens o, dessen Inneres 
durch eine U m kehrflam m e vom Munde b aus erh itzt 
w ird, sind W indröhren  c e ingebette t, welche durch

N r. 532 584. F. B. R i c h a r d s  i n  C l e v e ­
l a n d  (Ohio). S taubfänger fü r  Hochöfen.

U nter de r Gicht des Hochofens ist ru n d  um den 
S chach t des Ofens ein geräum iger R ingkanal a a n ­
geordnet, w elcher durcli steil abfallende Gaskanäle c

X X Ill.is 4
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S t a t i s t i s c h e s .

Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller.

Production der deutschen Hochofenwerke.

G r  u p p e n - B e z i r k .
M onat

W erke.

Dotober 1895.

P roduction .
Tonnen.

Nordwestliche G r u p p e . . . . . . . . . . . . . . . . .
(W estfalen , H hein l., ohne  Saarbezirk.)

37 ■56 408

Ostdeutsche Gruppe
(Schlesien.)

10 26 755

R o h e i s e n
Mitteldeutsche Gruppe . . . .  

(Sachsen, T hü rin g en .)
— —

1 1 U < 1
Norddeutsche G r u p p e . . . . . . . . . . . . . . . .
(P rov. Sachsen, B randenh ., H annover.)

1 1 130

S p i e g e l ­
e i s e n .

Süddeutsche Gruppe . . .  . . 
(B ayern , W ü rttem b erg , Luxem burg, 
H essen, N assau, Elsals.)

7 13 392

Südwestdeutsche Gruppe . . . .  
(Saarbezirk , L o th rin g en .)

6 16 282

P uddel-R oheisen  Sum m a . 61 113 967
(im Septem ber 1895 G‘2 110913)

(im O ctober 1894 02 133 035)
Nordwestliche G r u p p e . . . . . . . . . . . . . . . . 6 30 147
Ostdeutsche G r u p p e . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 3 735

B e s s e m e r - Mitteldeutsche G r u p p e . . . . . . . . . . . . . . . . . _
Norddeutsche G ruppe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 3 4 1 2

R o l i e i s o n . Süddeutsche G r u p p e . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1 200
B essem er-R o h e isen  Summa. . 9 38 494

(im Septem ber 1895 7 36 591)
firn O ctober 1894 8 32 508)

Nordwestliche Gruppe . . 17 119 837
Ostdeutsche Gruppe . . . 2 13 300

T h o m a s -
Norddeutsche Gruppe . . . . 1 14 017
Süddeutsche Gruppe . 7 45 793R o h e i s e n . Südwestdeutsche Gruppe . . . . 8 74 300

T h o m as-R oheisen  Sum m a 35 267 247
(im Septem ber 1895 35 242 662)

(im O ctober 1894 33 241 181)
Nordwestliche G r u p p e . . . . . . . . . . . . . . . . . 15 42 102

G i e i ' s e r e i ' Ostdeutsche Gruppe . . , 
Mitteldeutsche Gruppe . . .

5 1 739

R o h e i s e n Norddeutsche Gruppe . . . 3 4 030
und Süddeutsche Gruppe . . . . 6 27 248

O i t  f s - v v a a r e u Südwestdeutsche Gruppe . . . . 5 16 437
I .  S c h m e lz u n g . G ie fsere i-R o h eisen  Sum m a . 34 91 556

(im Septem ber 1895 32 82 789)
(im O ctober 1894 33 84 210)

Z u s a m m e n s t e l l u n g
P u d d e l-R o h e ise n  und S p iegele isen . 113 967
B e s s e m e r - R o h e is e n ..............................
T h o m as - R oheisen  . . . .

38 494 
267 247

G ie f s e r e i - R o h e i s e n ............................. 91 556
Production im October 1895 511 264
Production im October 1894 490 934
Production im September 1895 478 955
Production vom 1. Januar bis 31. October 1895 4 788 571
Production vom 1. Januar bis 31. October 1894 4 579 180
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Deutschlands Ein- und Ausfuhr.

E i n t '  vr l i  i* A  u  s  f u  l i  i*
1. J a n u a r  b is  30. S e p tem b e r 1. J a n u a r  b is  30. S e p te m b e r

1S94
i

1895
t

1894
t

1895
t

E r z e : .
E i s e n e r z e ............................................................................... 1 047 690 1 571 505 1 874 396 1 894 824
T h o m a ssc h la c k e n ................................................................. 71 409 58 001 65 467 58 590

R o h e is e n :
B rucheisen und A b f ä l l e ................................................... 4 307 8 889 58 899 70 118
R o h e i s e n ............................................................................... 149 568 130 525 117 121 93 822
Luppeneisen, R ohschienen, B lö c k e ............................ 444 476 27 588 46 921

F a b r i e a t e :
Eck- u n d  W in k e le ise n ........................................................ 197 86 100 903 129 567
Eisenbahnlaschen, Schw ellen e tc ................................... 845 661 29 487 33 796
E is e n b a h n s c h ie n e n ............................................................. 3 490 .1 488 85 679 83 473
R adkranz- und P f lu g s c h a a re n e is e n ............................ 4 3 103 116
Schm iedbares Eisen in S t ä b e n ..................................... 14 897 13 684 224 261 212 316
P la tten  und Bleche aus schm iedbarem  Eisen, rohe 3 269 2 776 65 391 90 513
Desgl. polirte , geflrnifste e tc ............................................ 39 76 2 371 2 962
W eifsblech, auch la c k i r t ................................................... 1 695 1 123 237 175
E isendraht, auch faqonnirt, n icht verkupfert . . . 3 1 8 0 3 549 90 971 81 382
Desgl. verkupfert, verzinnt etc ........................................ 240 310 62 472 62 890

G anz g ro b e  E is e m v a a re n :
G eschosse aus E isen g u fs ................................................... — — 100 —
A ndere  E isen g u fsw aa re n ................................................... 3 247 3 452 11 450 14 522
Am bosse, Bolzen ................................................................. 205 188 2 299 2 137
Anker, ganz grobe K e t t e n .............................................. 1082 1 047 557 328
Brücken und B rü c k e n b e s la n d th e ile ............................ 120 58 4 102 3 057
D r a h t s e i l e ..........................................................................  • 131 121 1 228 1460
Eisen, zu groben M aschinentheilen etc. vorgeschinied. 75 74 1 361 1538
Federn , A chsen etc. zu E isen b ah n w ag en .................. 407 1 080 17 497 18 404
K a n o n e n r o h r e ...................................................................... 289 2 920 615
R öhren , geschm iedete, gewalzte e tc ............................. 1 210 1 856 20 681 22 476

G ro b e  E is e m v a a re n :
N icht abgeschliffen und abgeschliffen, W erkzeuge . 7 585 6 331 79 566 84 515
Geschosse aus schm iedb. E isen, n ich t abgeschliffen 72 27 2 165 1 915
D rahtstifte, ab g esch liffen ................................................... 101 28 43 242 45 931
Geschosse, abgeschliffen ohne  B leim änlel . . . . 12 — 2 31
Schrauben , S c h ra u b b o lz e n .............................................. 214 191 1478 2 007

F e in e  E is e m v a a re n :
Aus Gufs- oder S c h m ie d e is e n ..................................... 1 179 1 183 11 278 13 030

27 23 654 655
K r ie g s g e w e h re ...................................................................... 1 2 314 1 298
Jagd- und Luxusgew ehre . ...................................... 117 116 70 67
N ähnadeln, N ä h m a s c h in e n n a d e ln ................................ 7 7 703 589
Schreibfedern  aus S t a h l ................................................... 90 88 24 28
U h r fo u r n i tu re n ...................................................................... 30 25 282 332

M a sc h in e n :
Locom otivcn und L o c o m o b ile n ..................................... 2 163 1 727 4 236 5 031
Dam pfkessel, geschm iedete, e iserne . . . . . . . 262 115 1 997 2 137
M aschinen, überw iegend aus H o l z ............................ 2 515 2 690 1 305 1 117

,  „ „ G u f s e i s e n .................. 24 780 23 565 66 392 72 094
, „ „ Schm iedeisen . . . 2 299 2 315 11 068 11 936
, , , and. unedl. M etallen 212 205 485 633

N ähm aschinen, überw iegend aus Gufseisen . . . . 2 043 3 242 5 836 6 844
,  , „ Schm iedeisen  . . 19 26 4 2

A n d e re  F a b r ie a te :
K ratzen und  K ra tz e n b e s c h lä g e ..................................... 172 118 148 170
E isen b ah n fah rzeu g e :

3 440 3 726ohne  L eder- etc. A rbeit, je u n te r  1000.^! w erth  \ 19 130
,  , , „ ü b er 1000 , „ \ g  

m it Leder- etc. A r b e i t ..........................................( g-
60

1
4 260

36
323

35
A ndere W agen und  S c h l i t t e n ............................ ) 161 166 110 171

Zus., ohne  Erze, doch einschl. Instrurn . u. A pparate t 234 188 215 149 1 169 200 1 238 195
G esam m tw erth ...............................................  1000 M 50 581 47 292 285 509 319 650
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Schwedens Montanindustrie 1894.

Die jüngst im Druck ersch ienene am tliche Statistik 
lü r  das Ja h r  1894 schliefst an  die eingehende Be­
sprechung  . de r H auptdaten  diesm al eine französisch 
verfafste sum m arische U ebersicht derselben a n ,  der 
die Angabe de r in Schw eden zur Zeit das Bergwesen 
regelnden Gesetze vorausgeschickt w ird. Solcher 
Gesetze bestehen zw ei: das Berggesetz vom 16. Mai 
1884 und ein Gesetz vom 28. Mai 1886, welches 
lediglich m it B estim m ungen für den Bergbau au f 
Kohlen sich  befafst.

Nach dem  Berggesetze regelt sich das M uthungs- 
wesen, die S icherung  des Bergbesitzes und die E r­
haltung  b e w ir ts c h a f te te r  und bebau ter Grundstücke. 
M uthen kann jed er Schwede im B ergfreien liegende 
L agerstätten , in welchen Erze aufsetzen, die folgende 
M etalle e n th a lte n : Gold, Silber, P la tin , Quecksilber, 
Blei, Kupfer, Eisen — ausgenom m en sind  See- und 
Moorerze — M angan, Chrom , Kobalt, Nickel, Zink, 
Zinn, i i ta n ,  Molybdän, W olfram , W ism uth, A ntim on 
und A rsen ik ; aufserdem  Eisenkiese, M agnetkiese und 
G raphit.

Das K ohlenberggesetz bestim m t, dafs zur Anlage 
u nd  zum B etriebe von S leinkohlengruben eine könig­
liche B eleihung nachgesucht und e rth e ilt w erden 
m u fs, und en th ä lt aufserdem  die e inzuhaltenden 
Norm en solcher Gesetze.

Die erw ähn te  sum m arische U ebersicht b eh an d e lt 
kurz die H auptergebnisse der Statistik. An Erzen 
w urden irii abgelaufenen B erich tsjah re  die folgenden 
Mengen gefördert:

Gefordert Gegen
wurden in 1804 in 1893 +  

t  t
B ergeisenerze ............................ 1 926 523 +  445 036
Silber- und B leierze . . . .  14825 — 6 2 1 8
Kupfererze, zum T heil gül- 

disch bezw. silberhaltig  . 25 710 +  3 677
Zinkerze (Blende) '...................  47 029 +  406
M a n g a n e r z e ............................. 3 359 _  3 702
E isenk ies.........................................  656 +  176

Eine Vergleichung der vorstehend verzeichneten 
Erzm engen m it de r Menge des losgebrochenen Ge- 
steins, aus welchem  sie ausgeschieden w urden, er- 
g iebt eine d u rchschn ittliche  E rzhaltigkeit des letzteren 
von 64,7 %.

S e e -  und M o o r e r z e  sind in den vo rh er­
gegebenen Z ahlen n ich t einbezogen : es w urden  deren 
gew onnen 686 t, die zur Sum m e der geförderten 
Bergeisenerze ad d irt die g e s a m m t e  E i s e n e r z ­
f ö r d e r u n g  Schw edens in 1894 au f 1927212  t ver- 
gröfsern.

Die Jahreserzeugung  an  E i s e n  lie ferte , in den 
H auptsorten  zusam m engeste ltt, nachstehend ver- 
zeichnete M engen:

Erzeugung Gegen
in 1894 in 1893 4- 

t  t
R o h e is e n   462 809 +  9 388
Schm elzstücke, R ohschienen . 204 517 — 21 015
B essem erblöcke (auch basische) 83 296 —- ! 083
M a r t in b lö c k e .............  8 1 7 1 4  + 1 8 9 3
T ie g e ls ta h lb lö c k e ....  464 __ 54
Eisen und Stahl in S tangen  . 146 786 +  744
Bandeisen, F eineisenu . d to .S tah l 78 092 +  7 264
W alzdrah t in R ingen . . . .  2 5 7 6 4  —  8 0 5 4
G ro b b le c h e ..................  10 850 +  129

Die H ochöfen producirlen  in 1894 d u rch sch n itt­
lich je  3192 t R o h e i s e n  in d u rch sch n ittlich  je  
257t B lasetage um fassender H ü tten re ise , w oraus sich

eine d u rchschn ittliche  E rzeugung von 12,45 t für den 
O fentag berechnet.

Holzkohlen sind  nahezu ausnahm slos das Schtnelz- 
b ren nm ateria l de r schw edischen H och ö fen ; n u r in 
seh r seltenen Fällen — bei de r Spiegeleisenerzeugung 
zu Schisshyttan  — setzt man geringe Mengen englischer 
Koks ihnen zu.

Die Production  an a n d e r e n  M e t a l l e n  als 
Eisen im B erich tsjahre  zerlegt sich wie folgt:

Gold . 
Silber 
Blei . 
Kupfer

Production 
in 1894

kg
93,6

2 869,5 
330 363,0 
349 899,0

Unterschied 
im Vergleich zur 

1893 er Production

+ 0,2
-  1 595,1
-  141 645,0
-  194 009,0

Aus den in Schonen, der südlichsten  Provinz des 
K önigreichs, gelegenen K ohlengruben w urden in 1894 
im ganzen 213634 t S t e i n k o h l e n  =  13 701 t 
m eh r gefördert, als im Jah re  vorher.

In diesen G ruben setzen L ager f e u e r f e s t e r  
T h o n e  und Schiefer auf, aus denen m it den Kohlen 
im B erich tsjahre  129 617 t T hone, 8852 t w eniger als 
1893, über die H ängebank gekom m en sind.

A ufser den bis h ie rh e r verzeichneten Producten  
der schw edischen M ontanindustrie sind noch folgende 
andere  verschiedene Stoffe in 1894 erzeugt w ord en :

kg
Kobaltoxyd . . . 1580
Schwefel . . . . . . 36 000
Kupfervitriol . . . . 722 501
Eisenvitriol . . . . . 361918
R olhfarbe  . . . . . . 1 563 731
A l a u n ...................
G ra p h i t .................. . . 105 630

B e s c h ä f t i g u n g  fanden in 1895 heim  schw e­
dischen Bergbau- und H üttenbetriebe  d irec t 25 452 
P ersonen; 359 w eniger als im V o rjah re , nach  Ge­
sch lech t und Lebensalter ge tren n t 17 025 M änner 
und 2336 F rauen  und U nerw achsene, nach B eschäfti­
gungsort 7562 (4070 u n ter und 3492 über Tage) 
beim  E isenerzbergbau, 1806 (davon 822 un terird isch) 
hei anderen  Erzgruben und 1534 (1199 u n ter Tage) 
hei den K ohlengruben; 13 855 a rbeite ten  in  Eisen­
werken und 695 in anderen  m etallu rg ischen  A nlagen.

Die M o t o r e n a u s r ü s t u n g  des schw edischen 
B ergbaus und H üttenw esens bestand  aus 1669 e in ­
zelnen bew egenden E in rich tungen , von denen 314 
D am pfm aschinen als 10397 und 1231 m it W asser 
betriebene  als 46 752 HP rep räsen tirend  verzeichnet sind.

Aus dem  behandelnden  Texte de r Statistik  seien 
noch nachfolgende allgem ein in te ressan tere  M itthei­
lungen h ier gegeben.

Obgleich im B erich tsjah re  n u r noch 326 Eisen­
erzgruben und dam it seit 1861 die kleinste Zahl d e r­
selben in  Schw eden in F örderung  standen  (1861 bis 
1865 förderten durchschnittlich  500 G ruben im  Ja h re  
4 5 3 4 8 6 , 1871 bis 1875 576 Gruben 784707 und 
1886 bis 1890 530 Gruben 930 037 t Eisenerze), ü b er­
s te ig t die reg istrirte  G esam m tförderung die des 
V orjahrs aberm als um volle 30 % , w ährend  die 
de r Ja h re  1893 und 1892 ih re  V orläufer schon 
um 14,7 und 31,1 %  geschlagen h a tte . Die fest­
gestellte F ö rd ersu m m e, i s t . nahezu 4 ’/4 m al grö iser 
als die des Jah res 1861. Diese aberm alige b e ­
deu tende Z unahm e verdankten  die schw edischen
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Eisenerzreviere n u r dem basischen Frischverfahren , 
für welches die s ta rk  phosphorhaltigen  Erze des 
R egierungsbezirks K opparberg  (G rängesberg 401513 
gegen 261865 t  in 1893) und N orbotten (Gellivara 
und Koskulle 658161 gegen 306594 t  im V orjahre) 
zum allergröfsten  T heil im Ausland auf T hom as­
roheisen  Verblasen w erden. Die F örderung  an  Quali­
tä tse rzen — D annem ora, N orberg — ist zurückgegangen.

Von den 11 R egierungsbezirken, in welchem  
B ergerzförderung sta ttfand , blieben 5 in Menge gegen 
das V orjahr m it 4 5175  t  zurück —  am stärksten  
V estm anland, V erm land und Upsala m it Q ualitäts­
erzen — und 6 Bezirke überstiegen die Förderung 
des V orjahrs m it 490 214 t — ein Bezirk allerd ings 
n u r m it einem Mehr von 2 t. Am gröfsten waren 
die Förderm engen in V estm anland — 209 562 t — , 
Ö rebro — 298654 t  — , K opparberg. — 547911 und 
N orrholten  — 658 161 t.

Die Anzahl der m a g n e t i s c h e n  S e p a r a t o r e n  
zur A usbeutung a lte r H alden ist von 9 im Jah re  
vorher auf 10 gestiegen — in n erh a lb  der 3 Danne- 
m orafelder zog m an dam it 3848 t  Erze aus alten 
H alden — das G esam m tresultat der m agnetischen 
Separation  se lbst dagegen ist von 13 575 t im Vor­
ja h re  au f 11453 t gesunken.

Nicht un in te ressan t ist der sta tistische Nachweis, 
wie viele P rocen te  an  schm elzw ürdigen Erzen aus 
der Menge des gebrochenen Gebirgs in den einzelnen 
R egierungsbezirken gew onnen w u rd en ; das Durch- 
schn ittsergebnifs ist, wie schon oben gesagt, zu 64,4 % 
berechnet, das einzige B etriebsbergw erk in Jönköping 
— ein Tagebau im Tabergsfelde — förderte  n u r 
reine Erze — 100 %  — , die Baue in den Lappm arken 
lieferten 83,0 % , in  Soderm an land  gewann m an durch 
Scheidung 65,5 und in K opparberg  64,4 % Erze aus 
dem losgebrochenen Gebirge; in den übrigen R e­
gierungsbezirken gehen die R esulta te  bis au f 33 ,4%  
herab . Die G esam m tförderung bestand zu 85,4 % 
=  1 644 328 t in M a g n e t e i s e n s t e i n e n  (Schw arz­
erze) und 14,6%  =  282 195 t E i s e n g l a n z  (B lu t­
stein), von letzteren  entfallen 42,6 und 41,1 % aut 
Ö rebro  und W estm anland.

Die J a h r e s l e i s t u n g  an Erz b e rechnet der 
S ta tistiker p ro  B ergarbeiter im allgem einen zu 254,8 t 
(197,3 t), die an  losgebrochenem  Gestein ü b erh au p t 
au f 418 t (466 t) pro un tertags beschäftigten Mann. 
Die Leistungsdifferenzen gegen die des Vorjahrs sind 
eine Folge der zunehm enden B earbeitung von L ager­
stä tten  als T agebaue, bei letzteren  Bauen allein ergab 
sich p ro  A rbeiter eine Jahresleistung  von 1597 t Ge­
steinslösung.

Seit 1861 w urden niem als so wenig S e e -  und 
M o o r e r z e  gew onnen als im B erichtsjahre.

Im  Feuer standen  1894 bei 126 verschiedenen 
W erken 145 H o c h ö f e n .  B etriebsbereit blieben im 
K altlager 50. Die V ergröfserung der P roduction  gegen 
das V orjahr ist zu 2,1 % berechnet. Die oben a n ­
gegebene durchschn ittlicheT agesp roduction  — 12,431 — 
ist die gröfste se it 1833, in w elchem  Ja h re  die du rch ­
schnittliche  P roduction  in n erh a lb  einer Cam pagne von 
156 B lasetagen zu 434 t, die T agesproduction  eines 
Ofens zu durchschnittlich  2,78 t sta tistisch  i'estgelegt 
ist. Im  B erich tsjahre  w ird die k leinste Tagesproduction  
eines Ofens zu 6,77, die gröfste zu 26,59 t (Uom narfvet) 
angegeben.

An Sorten  w urden erldasen :
Frisch- und  Puddeleisen  . 257 275 t =  56,39 %
Bessem er- und M artineisen 183 395 „ =  40,19 „
S p i e g e l e i s e n ........................ 1 046 „ =  0,23 ,
G iefsercieisen für A ducirung 5 935 ,  =  1,30 ,

,  fü ra n d e reZw ecke 8 621 ,  =  1,89 ,
456 272 t =  100,—  %

G ufsw aaren I. Schm elzung 6 537 ,______________
Zusam m en 462 809 t.

Am productivsten  an R oheisen w aren die R e­
gierungsbezirke K opparberg m it 121 174 t aus 32 Oefen 
und Ö rebro m it 117 807 t aus 42 O efen; in den Be­
zirken Jönköping, K ronoberg und N orbotten  m it 9, 
5 und 1 Ofen fand H ochofenbetrieb  im B erich tsjahre  
n ich t statt.

F risch- und Puddeleisen w urde in säm m llichen  
12 p roducirenden  Regierungsbezirken erhlasen, Bes- 
seiner- und M artineisen in 9, Spiegeleisen in 2, Adu- 
cirungseisen in 5 und anderes G iersereieisen in 9 B e­
zirken producirt.

S c h m i e d e i s e n  u n d  S t a h l  erzeugten 152 (153) 
verschiedene W erke in 19 Bezirken, von denen die 
gröfste Anzahl in Ö rebro und K opparberg  — 26 und 
20 — gelegen sind. An Lancashire-H erden w aren im 
ganzen L ande vorhanden  und im Betriebe 337 (349), 
an F ranche-com td-H erden 39 (39), W allon-H erde gab 
es 24 (24), Schrott-H erde 14 (12) und Puddelöfen 4 (4). 
Mehr als die H älfte der aufgezählten H erde — 196 — 
zählt m an in Ö rebro, V estm anland und K opparberg, 
die Puddelöfen  vertheilen  sich m it 3 auf V estm anland 
u nd  1 au f Ö stergötland. F lufsm etall w urde m it 31 
(30) B essem erbirnen, 32 (30) M artin- und  5 T iegel­
stahlöfen erzeugt, B rennstah l m it 5 (7) Oefen.

An H albfabricalen zum E xport und zur W eite i­
b earbeitung  in den eigenen W erken w urden  erzeugt:

U ngeschweifste Schm elzstücke 
und R ohschienen . . . .  204 517 t  =  54,79 %

U ngeschw eifstes Flufsm etall . 107 835 „ =  44,77 ,
B lasenstahl und nicht au s­

gereckter B rennstah l . . ■ 905 . =- 0,24 r
Sa. 373 257 t =  100,— %

Von der crstverzeichneten  Sorte  en tstam m ten  
1 8 9 3 5 5 t =  92,6 % (2 0 8 8 0 2 1 =  92,6 % ) aus L ancashire- 
H erden , 13203 t =  6 ,4 %  (14942 t =  0 ,8 % ) aus 
Franche-com te-H erden in Form  von Schm elzstücken 
und 1959 t =  1 % (1788 t) als R ohseidenen aus P u ddel­
öfen. Gegen das V orjahr co n sta tirt die Statistik  einen 
R ückgang der Erzeugung um 9,3 % . Die Flufsinetall- 
H albfabricate w urden m it 83312  t (84 398 t) in Con­
v erte rn  (10 954 t basisch), 81714 t J  (g l g g 9 1  jn  M artil).

öfen (15290 t basisch) und 510 t (558 t) in T iegel­
öfen in  Form  von Blöcken und G ufsbruch erzeugt. 
Der M artinprocefs h a t nach dieser Feststellung den 
Bessem er- und T hom asprocefs m it se iner P roduction  
n u n m eh r überho lt. Im basischen V erfahren übersteig t 
die Erzeugung die des V orjahres um  2777 t.

An ausgeschw eifsten  bezw. ausgerecklen M aterial­
eisen, Schw eifseisen und S tahl für den Export w urden 
gefertig t:
Blooms, Billets etc. 8726 t (10 t Schweifseisen, 8073 t 

Flurseisen) [189-3 =  8726 — 41 -  8688 t],
S tahl und Eisen in S tangen (B ruchslah l und Schro tt 

einschl.) 146786 t (99 547 t Schweifseisen. 47 239 l 
F lufsm etall [1893 =  146 042 — 107 406 — 38 636 t]. 

Form eisen und Form stah l 8324 t  (665 t  Schweifseisen, 
7659 t F lufsm etall) [1893 =  7313 -  46 — 7267 IJ. 

Band-, Huf- und Feineisen 78092 t  (46270 t Schw eifs­
eisen, 31 822 t  Flufsm etall [1893 =  70828 -  42 579 
- 2 8  249 t],

W alzdrah t in B ingen 25 764 t  (10409 l Schweifseisen, 
15 355 t Flufsm etall) [1893 =  33 818 -  21090  — 
12 728 t],

G robbleche 10 850 t  (74 t Schw eifseisen, 10 776 t Flufs­
m etall) [1893 =  10721 — 132 — 10 589 t]. 

E isenbahnsch ienen  3644 t (— Schweifseisen, 3644 t
■ Flufsm etall) [1893 =  5 6 7 7 ------- , 5677 t],

K leineisenzeug fü r Bahnen 384 t  (174 t  Schweifseisen, 
210 t F lufsm etall) [1893 =  1004 — 367 — 637 tj. 

E isenbahnrad re ifen  1391 t (— Schweifseisen, 1391 t 
Flufsm etall) [1 8 9 3 =  1343 — Schw eifseisen— 1343 t]
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Achsen 1975 t (689 t  Schw eifseisen , 1286 t  F lufs­
m etall) [1893 =  1223 -  298 -  925 t],

A nker und grohe Schm iedw aare 1009 1(597 t Schweifs­
eisen, 412 t  F lufsm etall) [1 8 9 3 = 1 2 0 5  — 225 — 980 t],

V orstehende Z ahlenreihen sum m irl ergeben, dafs 
im B erich tsjahre  55,8 %  der Producte  der Raffinir- 
w erke aus Schweifseisen und 44,7 % aus Flufseisen 
hergeste llt w a re n ; im Ja h re  vo rher w aren noch 59 ,8%  
der Fertigfabricate  Schw eifseisen und 40,2 % F lufs­
m etall, se it 1892 ab er h a t das Schw eifseisen 7,8 % 
der Fertig fabricate  eingebüfst, das Flufsm etall dagegen 
8,3 % derselben m eh r gew onnen.

Betreffend die Form gebung von Stangeneisen  und 
S tangenstah l ist noch anzuführen , dafs im B erich ts­
jah re  29,5 % der Gcsam m tinenge u n ter H äm m ern 
ih re  Form  empfingen, 70,5 % aber zwischen W alzen ; 
die Menge an geschm iedeten S tangen m in d ert sich 
von Ja h r zu Jah r, sie m achte  in 1892 noch 34,0 % 
vom Ganzen aus, das U m gekehrte ist bei den W alz­
stangen festzustellen, die im  gleichen Jah re  65,9 % 
ausm achten .

In Ergänzung dessen , was w eiter oben ü b er die 
P roduction  an d ere r Metalle in Schw eden sich ver- 1

zeichnet findet, ist zu bem erken, dafs die d iesjährige 
S tatistik  eine Förderung  an  Golderzen aus de r grofsen 
F alungrube n ich t m eh r en thä lt. Die verzeichneteG old­
m enge w urde m it 92,27 kg im F a lu n er Kupferwerke 
au f nassem  Wege und m it 1,32 kg in de r Kafveltorgs- 
H ütle aus 391 t  Erzen (ungeschieden) au f trockenem  
W ege gew onnen ; letztere Erze stam m ten  anscheinend 
aus dem  Adelforsfelde und der Skalö-Südgrube.

Silber- und Bleierze w urden von 21 Gruben zu­
sam m en 14825 t g e fö rd ert, Kupfererze aus 17 =  
25 710 t ,  Z inkblende aus 28 =  47 029 t, M anganerze 
aus 8 =  3359 t ,  A ntim onerze aus 1 =  0,03 t und 
Schwefelkiese aus 2 =  656 t.

Im  Bezirke M almöhns, P rovinz Schonen, w urden 
aus 7 S teinkohlenfeldern  Kohlen, T hon  und feuerfeste 
Kohlenschiefer gefördert. Die K ohlenförderung verfolgt 
w ährend  der letzten 5 Jah re  aufsteigende R ichtung, 
die Förderung an feuerfesten T ho n en  dagegen h a t sich 
im B erich tsjahre  um rund  8800 t verm indert.

Als_ Beilage zur Statistik ist eine A ufstellung der 
P roductionen  an  R oheisen der säm m tlichen e isen­
erzeugenden L änder der E rde vom Jah re  1871 an  bis 
einschiiefslich 1893 gegeben.

D r. Leo.

Berichte über Versammlungen aus Fachvereinen.

Eisenhütte Oberschlesien.

Die am  3. Novem ber im schönen Saale des Park- 
hö tels in K önigshütte u n ter dem Vorsitz von General- 
d irec to r E. M e ie r -F rie d e n s h ü tte  abgehaltene  H aup t­
versam m lung w ar von ü b e r  2 0 0  M i t g l i e d e r n  und 
G ästen , d a ru n te r zahlreiche aus O esterreich  und 
R ufsland, besucht.

Nach E ntb ie tung  eines freundlichen W illkomm ens 
eröffnete der Vorsitzende die sta ttliche  V ersam m lung 
m it einigen geschäftlichen M iltheilungen, w elche das 
erfreuliche W achsthum  des Zweigvereins bekundeten . 
A uf V orschlag des V orstandes w urde sodann  Hr. O ber­
be rg ra th  W a c h l e r  in Berlin, in A nerkennung seiner 
V erdienste beim Zustandekom m en des russischen 
Z ollvertrags, einstim m ig zum Ehrenm itg lied  des Zweig­
vereins gew ählt.

Dann folgte B ergw erksdirector G e l h o  r n -  L aura­
h ü tte  m it einem  V ortrag über

den Kohlenbergbau in England.
Der m it lebhaftem  Beifall aufgenom m ene V ortrag ist 
uns zum dem nächstigen Abdruck in dieser Z eitschrift 
zugesagt; aus der sich anschliefsenden B esprechung 
en tnehm en w ir das Fo lgende:

B erginspector N i m p t s c h  b itte t um A uskunft 
ü ber d ie A rt und W eise des F ü llens, nam entlich  ob 
für diese A rbeit in England m echanische V orrichtungen 
getroffen seien.

_Hr, G e l h o r n  h a t d o rt n irgends m aschinelle  
V orrichtungen für das Fü llen  gesehen , die Kohlen 
w erden d o rt ebenfalls m it H and gefüllt. In  einigen 
G ruben in A m erika habe  er a llerd ings E inrichtungen 
gesehen, hei welchen nach A rt de r T rockenbagger 
die Kohlen in ru lschartige  E inrichtungen geschaufelt 
w erden. Ob diese E inrichtungen sich  ab er b ew ährt 
h ab en , kann R edner n ich t sag en , da dies neueste 
Versuche w aren.

G eneralsecrelär Dr. W. B e u m  e r-D ü sse ld o rf  giebt 
d a rau f seinem  Dank für das aufsero rden llieh  klare 
Bild A usdruck, das de r V ortragende von den eng­

lischen A rbeiterverhältn issen  gezeichnet h a b e , und 
m ach t noch einige in te ressan te  M ittheilungen über 
die englischen T rade-U nions, zu deren  Studium  er 
seinerzeit als Mitglied der deutschen Com mission in 
England gew eilt habe. E r weist insbesondere darau f 
h in , dafs die Höhe der englischen L öhne gegenüber 
den deutschen bedeutend  an  W erth verlö ren , wenn 
m an bedenke, dafs der englische A rbeiter die Kosten 
für die V ersicherung gegen K rankheit, U nfall, A lter 
und Inva lid itä t ganz aus se in er T asche bezahle, w ährend 
für den deutschen A rbeiter diese Kosten zu ihrem  
gröfseren T heil vom A rbeitgeber getragen w ürden. 
Er g iebt sodann noch einige drastische  Beispiele von 
der T y rannei, w elche die T rade-U nions d a , wo sie 
im Besitz der M acht sind, ausüben. — Bezüglich des 
englischen E isenbahniransportw esens weist R edner 
d a rau f hin, dafs in England ein viel ra sch ere r U m laut 
der W agen sta ttfinde als bei u n s , dafs m an  m it viel 
kürzeren Zügen fah re  und dafs u n ter U m ständen 
Extrazüge seh r rasch  gestellt w ürden.

R egäerungsrath S c h  ü r m a n n - K a t t o w i t z  ist es 
erfreulich gewesen, vom V ortragenden ein Bild über 
den K ohlenbergbau entw ickeln zu hören , das fröh­
liche Farben  en th ä lt und den deu tschen  Leistungen 
dem englischen K ohlenbergbau gegenüber in glor­
re icher W eise R echnung trägt. Aus dem  V orgetragenen 
habe m an  m it G cnugthuung ersehen , dafs w ir m it 
vielfachen E inrich tungen , nam entlich  in m echan ischer 
und  m asch ineller H insicht, und  auch  in W ohifahrls- 
einrichtungen bedeutend w eiter sind als die E ngländer. 
Dieses lich te  Bild w urde a llerd ings zuguterletzt durch  
einen Schallen  g e trü b t, w elcher der E isenbahn­
verw altung infolge des W agenm angels und  der T arif­
politik zur L ast gelegt w urde. R edner kann  sagen, 
dafs ihm  als „Eisenbahner* n ich ts unan g en eh m er sei, 
als Klagen über W agenm angel und Klagen über zu 
hohe^ 1 arife zu hören . W enn es nach ihm  allein  ginge, 
so w ären  zunächst die erfo rderlichen  W agen allezeit da. 
A ber die Sache habe ih re  zwei S e iten ; m an  könne 
n ich t W agen m assenhaft für ganz ausnahm sw eise 
Z ustände h a lte n , wie denn gerade  in diesem  Jah re
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Um stände zusam m engelaufen se ien , die den E in tritt 
von W agenm angel in hervorragend  ungünstiger W eise 
h e rbeigeführt hä tten . Ob die d iesjährige V erm ehrung 
des W agenparks s tä rker hä tte  sein kön n en , da rü b er 
will R edner n ich t s tre ite n , m eint a b e r , dafs selbst 
bei B efriedigung w eitestgehender W ünsche durch  die 
E isenbahnverw altung  hei aufserorden tlichen  Anlässen 
doch noch W agenm angel e in treten  könne. Ein andere*- 
Pu n k t ist der P u nk t der Tarife, es ist dies ein ebenso 
grofses wie oft be rü h rtes Schm erzenskind. R edner 
f ühl t  dann au s , dafs bei den M itgliedern der Eisen- 
b ahnverw allung  gar kein persönliches oder direetes 
In teresse  an der Höhe der E innahm e vorhanden sei, 
dafs ab er im m erhin  die B eträge, die w ir über 
die Selbstkosten h inaus g ew innen , so ungem ein 
wesentlich für den S taat se ien , dafs , wenn sie auf­
gegeben w ürden und m an sich  vergebens U m ­

sehen  w ürde , wo diese E innahm en sonst gewonnen 
w erden kö n n ten , allgem eine V erlegenheit entstände, 
wo sie zu finden sind. Schiiefslich füh rt R edner noch 
a u s , dafs es e isenbahn w ir ts c h a f t lic h  n ich t richtig  
sei, kurze Züge zu nehm en, dafs lange Züge au f g r o f s e  
E ntfernungen w enigstens seh r viel b illiger auszuführen 
seien als kleine Züge.

Director K o l l m a n n - B i s m a r c k h ü l t e  b edauert m it 
dem V orredner die G alam ität des W agenm angels, 
w idersprich t jedoch  energisch der Meinung, dafs der 
W aggonm angel n u r ein a u ß ero rd en tlich  seltener sei 
und nu r hei au fserorden tlichen  Gelegenheiten vor­
komme. Er arbeite  se it 30 Jah ren  in der ober­
schlesischen E isen industrie , habe seit 30 Ja h ren  m it 
E isenbahn und W aggons zu thun  und könne ver­
sichern , dafs genau a lljährlich  um die Zeit der R ü b en ­
ern te  jedesm al der W aggonm angel e in trete . W ie in 
diesem  Jah re , habe  er ihn beobach te t seit 30 Jah ren . 
W enn m an an die E isenbahn h e ran tre te , so werde 
E inem  der weise R ath  gegeben, m an solle sich 
gröfsere V orrälhe hinlegen. W enn die H erren , die 
diesen R ath  geben , se lber m itten  in der Industrie  
stän d en  und wenn sie sich da rü b er R echenschaft ab ­
leg ten , wie grofs diese B estände denn sein m üfsten 
und wie ih re  B ehandlung ü b e rh au p t n ich t m öglich 
se i, dann würden sie w ahrschein lich  einen ändern  
R ath  geben, als den sie gew öhnlich ertheilen . Er sei 
überzeugter A nhänger des S taatseisenhahnsystem s, 
m eint aber, dafs derjenige, welchem  R echte zustehen, 
auch Pflichten zu erfüllen ha t, dafs, wenn der S taat 
das Monopol ha t, er auch die verdam m te Pflicht und 
Schuldigkeit habe, w enigstens die regelm äfsigen Güter 
zu b e fö rd ern , und  diese regelm äfsigen G üter sind 
Kohle für die E isenindustrie  und die übrigen Ver- 
b rauchsslä tten . Die E isenbahn kann n ich t sagen, dafs 
die R ü b en tran sp o rte  ganz aufsergew öhnliche Ereignisse 
sind, sie weifs genau, w ann die Kartoffel- und Rüben- 1 
tran sp o rte  anfangen und endigen. W enn die E isen­
bahnverw altung  uns den R ath giebt, einen gröfseren 
K ohlenvorra lh  hinzulegen, so gebe er der E isenbahn 
den R a th , 20000 W aggons m ehr anzuschaffen, dann 
w erden w ir einen W aggonm angel n ich t m ehr haben.

B ergw erksdirector G e l h o r n  - L au rah ü tle  will 
nu r kurz erw ähnen , dafs in  E ngland m eistentheils die 
Gruben ih re  eigenen W agen  haben . Es sei dies ein 
w esen tlicher Grund m it, w eshalb  d o rt W agenm angel 
ganz unb ek an n t ist. In der H auptsache dürfte  doch 
der G rund darin  zu suchen sein, dafs keine Gesell­
schaft ein Monopol habe. Zu allen w ichtigen Industrie ­
orten  und gröfseren S tädten  füh rten  n ich t eine, sondern  
führen  m eistentheils 3  bis 4 L inien; so könne m an 
z. B. von L ondon nach Glasgow m it v ier verschiedenen 
L inien fahren . F rü h  10 U hr fahren  4 Kurierzüge 
von versch iedenen  g ro ß e n  Gesellschaften, von denen 
jede  einzelne sich bem üht, schneller und b illiger als 
die an d ere  zu fahren . A ber n ich t allein  beim P ersonen­
verkehr, sondern  nam entlich  auch beim  G üterverkehr 
ist diese Beweglichkeit zu finden. Zwischen den

w ichtigsten In d ustrieo rten  ve rk eh ren  ebenfalls 3 bis 4 
Linien, und endlich m achen noch die W asserw ege 
eine enorm e Concurrenz. Jede L inie ist bestreb t, m it 
ihren  technischen V erkehrsm itteln  n ich t h in te r der 
anderen  zurückzubleiben. H ierin liegt in e rste r Linie 
der H auptgrund, w elcher einen W aggonm angel n icht 
zuläfst. R edner ist auch durchaus A nhänger des Staals- 
system s, w ünsch t aber, es m öchte Allen G elegenheit ge­
geben werden, sich m it diesem System auszusöhnen.

G enerald irector M e ie r -F r ie d e n s h ü tte  kann n icht 
zugeben, was sein College K o l l m a n n  gesagt hat, 
dafs w ir speciell den g rö ß ten  W agenm angel gew öhn­
lich im M onat October zur Zeit der R übenern te  ge­
h ab t haben, wie in diesem  Jah re .

Nach seiner E rfahrung  h a t der w eitaus gröfste 
W agenm angel bei au ß ero rd en tlich en  Ereignissen in 
den W interm onalen  Platz gegriffen, wenn die Schnee­
verw ehungen e in tra ten . Er ist dann in der T h a t a b ­
norm  wie in dem vorvorigen W inter, wo m an bei 
exorbitantem  W agenm angel m it g ro ß e n  Erschw ernissen 
zu käm pfen hatte.

W as den W agenbestand anbetrifft, den jede Bahn 
haben  m ufs — ob Privat- oder S taatsbahn , das ist 
an sich ganz egal — so m öchte er bis auf bestim m te 
P unkte  dem R echt gehen , was Hr. R egierungsrath  
S c h ü r m a n n  gesagt habe. Man kann von keiner 
E isenbahn  der W elt verlangen, dafs sie so viel W agen 
hahen  solle, dafs n ich t doch einm al un ter g leich­
zeitigem A uftreten erschw erender U m stände m it ge­
nügenden W agenverhältn issen  ein Fall von W agen­
m angel e in treten  könnte. Die Z ustände, die w ir aber 
in diesem  Ja lire  h in te r uns haben  m it den Küben- 
tran sporten , sind n icht unähnlich  gewesen denen, die 
w ir dann in jedem  Ja h re  haben. Der K ohlenverkehr 
w ar ab er in diesem  Ja h r durchaus kein exorb itan ter, 
wie w ahrschein licherw eise  die S tatistik  ergeben wird. 
W enn nun Hr. G e l h o r n  gesagt h a t ,  dafs der 
W agenm angel in E ngland n icht so acu t au ftre te , weil 
die Gruben d o rt ih re  eigenen W agen haben, so e r­
innere  er sich fü r D eutschland der Zeit unm ittelbar 
nach  1870, wo die P rivatindustriellen  bereit waren, 
W agen au f ih re  Kosten zu beschaffen und sie theil- 
weise th aß ä ch lich  auch beschafft haben . Sow eit er 
u n terrich te t sei, w urden diese W agen für den Verkehr 
aber se it etw a 1872 gar n ich t m eh r zugelassen. Der 
P riva te  kann wohl G üterwagen in den D ienst der 
E isenbahn stellen  für den T ran sp o rt von Petro leum , 
sowie andere  Kesselwagen und z. B. Bierwagen, aber 
keinesfalls gew öhnliche Güterwagen. Also das Mittel 
zur B ehebung des W agenm angels, das Hr. G e l h o r n  
an führt, sei bei uns n ich t anw endbar. Dafs ferner 
die Concurrenz eine seh r w ünschensw erthe Rolle 
spielt, un terlieg t keinem  Zweifel.

Er bekennt sich darum  auch als Gegner der Ver­
staatlichung der E isenbahnen und h ä lt das A ufhören des 
W ettbew erbs fü r das gröfste w ir ts c h a f t lic h e  Unglück; 
er könne es auch  n ich t als T rost ansehen , dafs der 
allgem eine Staatssäckel aus der E isenbahn Vortheil 
ziehe; das G e g e n te il  sei bei der V erstaatlichung ver­
sprochen worden. Keines der dam aligen V ersprechen 
sei eingehalten . W ie Hr. K o l l m a n n  ganz rich tig  
gesagt hat, sei das Monopol der S taatsbahn  n ich t da, 
dam it der H err F inanzm inister das allgem eine S taa ts­
säckel füllt, sondern  zum V o r te i l  jedes In teressen ten  
und zur A bstoßung  de r Schulden!

R edner weist dann au f das Beispiel Frankreichs 
hin, wo die B ahnen einm al dem S taa t um sonst zu­
fielen und h ä lt es für kein angenehm es Gefühl, wenn 
ein b en achbartes g ro ß e s  E isenbahnnetz  eines Tages 
ohne engagirtes Kapital, oh n e  Verpflichtungen und 
o hne  A m ortisation fährt, w ährend bei uns erhebliche 
Sum m en zu am ortisiren  s in d ; denn am ortisirt m üfsten 
sie doch einm al werden.

Schiiefslich vergleicht er noch die Z ahlen  der 
W agen, welche im Osten und im W esten  gefehlt
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haben , und kom m t zu dem  Schlufs, dal's e rstere r 
s tä rk e r b e n a c h te i l ig t  gew esen sei, u n d  führt dies 
auf den Umstand zurück, dafs m an in Oberschlesien 
zu wenig vorstellig gew orden sei.

Dr. W. B e u m e r  stim m t R egierungsrath  S c h ü r -  
m a n n  darin  zu, dafs die kurzen E ntfernungen hei 
den englischen T ransporten  allerdings eine Rolle 
spielen, a b e r n ich t eine ausschlaggebende, wie denn 
auch lange Züge keineswegs nu r au f w eitere, sondern  
häufig auch au f kürzere E ntfernungen gefahren w ürden. 
E r geh t sodann des Näheren au f den Nachweis ein, 
dafs es u n w ir ts c h a f t lic h  sei, wenn die Staalseisen- 
bahn m it dem  W agenpark  dem B edarf n ich t vo ran ­
eile, sondern  h in te r  dem selben zurückbleibe. Die er­
sparten  Z insen ständen  in gar keinem  V erhältnifs zu 
de r grofsen Sum m e von F rach te innahm en , welche der 
E isenbahn durch  die N ichtgestellung von W agen e n t­
gingen. R edner w eist endlich bezüglich der Ueber- 
schüsse der S taatseisenbahnverw altung  da rau f iiin, 
dafs der gröfsere T heil derselben entgegen den 
hei der V erstaatlichung gegebenen V ersprechungen 
fü r anderw eitige Staatszwecke V erw endung finden. 
Gegen dieses T tpöxov welches zur Zeit auch
in m anchen, von E isenhahnfachleuten herausgegebenen 
Schriften zur G rundlage der B ew eisführung gem acht 
w orden, m üsse m an industrie llerse its lau t und d eu t­
lich P ro test erheben. —

G enerald irector M e i e r  rich tet nach  Schlufs dieser 
B esp rech u n g an B erg w erk sd irec to rG e l h o r n  die Frage, 
wie w ohl am  zweckm älsigsten eine m echanische 
Seilförderung m it m ehrfachen  Abzweigungen auf 
den H ütten  eingeführt w erden könnte. Bei den 
H ütten  sei die E ntfernung  m eist eine kurze im 
Gegensatz zu den englischen G ruben , welche bis 
80 km Seilförderung besäfsen. Hr. G e l  h ö r  n e r­
w iderte, dafs er au f E isenhütten  die Seilförderung 
n ich t gesehen habe, h ier ab er jedenfalls solche com- 
plicirle  E inrichtungen n ich t erforderlich  seien, d ie­
selben könnten  ein facher N atur sein und in einem  
einzigen Seile bestehen , wie es auch auf englischen 
K ohlengruben d u rchaus gang und gäbe sei. Ein zweites 
Seil könne nach B edürfnifs e ingeschaltet werden. Es 
liefse sicii dies ohne  Z eichnung ü b e rh au p t schw er 
k la r m achen. In  der H auptsache w ären  zwei Seile 
n u r dann n ö t ig ,  wenn von einem  Kohlenzuge einzelne 
W agen herangeschaft und das Seil en tw eder ausge- 
sch a ite t w erden soll, wie bei dem  System m it Seil 
und  Gegenseil, oder wenn keine besondere  V orrich tung  
h ierfü r an der A nlriebsm aschine sei. Es liefse sich 
das, wie gesagt, ohne  Zeichnung seh r schw er k lar­
m achen.

Dann folgte als zw eiter V ortragender des Tages 
der L andtagsabgeordnete  Dr. W. B e u m e r  über

Conventionen, Cartelle und Syndicate.*
Nach lebhafter Z ustim m ung der V ersam m lung 

w ünschte H r. G e l h o r n ,  indem  er sich voll und ganz 
als A nhänger der C onventionen bekannte, und eben 
weit er ein so lcher se i, dafs auch die Schädigungen 
der Convention besprochen w ürden. Als eine solche 
Schädigung m üfete, wie gegnerische Zeitungen an ­
führen , b e trach te t w erden, dafs die C onventionen an 
das A usland zu erh eb lich  b illigeren Preisen verkaufen 
als an das In land. Er hab e  kürzlich lebhafte  Klagen 
ü ber das W estfälische Kohlen- bezw. Kokssyndicat 
gehört, nam entlich  über den grofsen T errorism us, 
welchen sie  ausübten .

Dr. W. B e u m e r  legt die Um stände dar, durch 
welche m anchm al, nam entlich  m it R ücksicht au f die 
A rbeiter, eine Industrie  genöth ig t sein könne, billiger 
in das A usland zu lie fern ; das geschehe ja  auch von

* Siehe vorige Num m er.

seiten an d ere r Länder, z. B. in Bezug au f Kohlen in 
h ervorragender W eise seitens der Engländer. U eber 
einen den Anlafs zu einer Beschw erde gegen das 
K ohlensyndicat gebenden Fall ist dem  R ed n er n ich ts 
b ekannt gew orden.

D ireclor K o l lm a n n - B is m a r c k h ü t te  e rin n e rt 
d aran , dafs jed e r Consum ent in e rs te r L inie auch 
P roducen t sein müsse, sonst m üfste er sehen, dafs 
er gleich als R othschild  oder V anderbilt au f die W elt 
kom m t. C onsum ent und P roducen t verhalten  sich 
zu einander, um  ein G leichnifs zu gebrauchen , wie 
das positive und negative E lem ent in e iner elek­
trischen  B atterie. N ehm e m an eine Voltasche Säule 
und lege Platten  in dieselbe, im m er eine positive 
und eine negative — die positiven w ären die P rodu­
centen  und die negativen die G onsum enten, lasse m an 
die Säule dann  getragen sein von einer Flüssigkeit, 
von dem nationalen  Geiste, dann w erde eine nationale 
P roduction  das R esu lta t sein, eine na tionale  P roduction , 
die unsere A rbeiter befriedigt, eine na tionale  P ro ­
duction, die uns befähigt, m it der ganzen W elt den 
W ettkam pf zu bestehen. Eine solche Voltasche Säule, 
aus P roducen ten  und  Gonsum enten bestehend , geführt 
vom na tionalen  Geiste, könne einem  gewaltigen 
S taatsm anne  ein Mittel sein, dam it vor die W elt zu 
treten  und zu sag en : „W ir D eutsche fürch ten  G ott 
und sonst n ich ts in der W elt.“

Director N ie d t- M a r th a h ü t te  rich te te  an den 
V ortragenden die Bitte, seinen in teressanten  V ortrag 
drucken  zu lassen und in rech t vielen Exem plaren 
an  die Eisen-W erke seines engeren V aterlandes zu ver­
theilen , dam it d o rt an leitender Stelle die Neigung 
zur Bildung eines Verbandes für W alzeisen fester 
gefafst werde. In O berschlesien ha lte  m an h ierin  
im m er fest zur S tange. Der deutsche W alzw erks­
verband  ha tte  das Ziel e rre ich t; als er leider e in ­
schlief, ha tte  auch der oberschlesische w enig W erth , 
und es steh t n ich t in F rage, w enn jetz t in W estfalen 
das Interesse für einen Verband w ieder um sich 
greift, O berschlesien sich sofort anschliefse und zwar 
zum Heil für a l l e  In teressen ten , w ährend  es jetz t 
seh r trau rig  ausgesehen habe. In O berschlesien 
wolle m an den V erband nur, um  w enigstens mäfsige 
Preise im in te rnen  R evier zn halten , der E inzelne habe  
h ie r ja  leider da rau f verzichten m üssen, w eitere A bsatz­
gebiete zu erlangen. Die G esam intheit könne das 
lletcredere tragen und so auch  in en tfe rn te re  L änder 
gehen und A rbeit ins V aterland hineinschaffen. In ­
sow eit könnte  der Verband zum  w irklichen Segen 
für die deutschen H ütten-A rbeiter gereichen.

G eneralsecretär Dr. W. B e u m e r  ist gerne bereit, 
die B itte des H errn D irector N iedt zu erfüllen, 
und w eist zugleich d a rau f h in , dafs es in R hein land  
und W esttalen  n ich t die grofsen W erke, sondern  die 
kleinen Outsiders gewesen seien, die aus K urzsichtig­
keit die V erbandsbestrebungen vielfach zu Falle  g e ­
b rach t h ä tten . Die sind  es, w elche den Verband 
durchaus geschädigt haben . Ich hoffe, dafs nach 
dieser Seite hin unsere  Provinz besser wird.

D irector K o 11 m a n n -  B ism arckhütte  w ünsch t 
vom  V ortragenden w eitere E rläu terungen  über E n t­
ste llung  der regelm äfsig im G eschäftsleben w ied er­
kehrenden  K risen; er m eint, sie seien von denjenigen 
M enschen verschuldet, die activ in die V o lk s w ir t ­
schaft eingreifen _ oder passiv das Rad de r Volks­
w ir t s c h a f t  an  sich Vorbeigehen lassen. Er g laube 
in der lh a t ,  dafs Krisen durch die w ir ts c h a f t l ic h e n  
E inrichtungen der M enschen hervorgerufen  w erden, 
und da sehe er sich als Schutzzollpolitiker nach  einem  
national-ökonom ischen F ranklin  um , de r den Blitz­
ab le ite r b ring t gegen die ewig sich w iederho lenden  
Gew itter. Man sagt ja , Krisen sind G ew itter, die die 
L uit des G eschäftslebens rein igen, dagegen will er 
einen B litzableiter constru iren  lassen.
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W enn m an auch d a rü b er lächele, d a ß  die Social- 
dem okralie  P roduction  und  Absatz reguiiren wolle, 
so m üsse doch d ieser Satz, diese F orderung  im m er­
hin das Ideal eines jeden  M annes se in , der th ätig  
m it eingreife in das v o lk sw ir tsc h a f tlic h e  Leben, denn 
sonst kom m e ein T ohuw abohu . Im  ändern  Falle 
w erden dagegen P rodücen len  und Consuinenten 
im m er im richtigen V erhältnifs zu e inander stehen. 
Von dieser R egulirung hänge Alles ab, dann treten  
alle diejenigen R egelm äßigkeiten  ein. die der Vor­
tragende  vorhin  m it Fug und R ech t bezüglich des 
Kohlensyndicats an der R u h r besprochen hat.

Von dem  Gesichtspunkte ausgehend, d a ß  die 
In teressen  der A rbeitgeber und A rbeitnehm er identisch 
seien, scheue er n icht vor ein b iß ch en  S taatssocialism us; 
m an solle die w ir ts c h a f t lic h e n  Verbünde stä rken , er 
habe  sogar se ihst den Vorschlag gem acht, man solle 
die w ir ts c h a f t l ic h e n  V erbände bei S taatslieferungen 
bevorzugen. E r vergleicht dann die heutigen V er­
bände m it den Zünften des M ittelalters.

Dr. W . B e u m e r  entw ickelt kurz seine A nsichten  
ü ber die E ntstehung  der Krisen und g iebt noch 
einm al dem Gedanken von der N o tw e n d ig k e it  der 
Carlelle Ausdruck.

Der d ritte  anstehende  V ortrag des H rn. P e i p e r s -  
B ism arckhütte  m u ß te  wegen de r vorgeschrittenen  
Zeit von der T agesordnung  nochm als abgesetzt w erden.

Das dann  folgende gem einsam e M ittagsm ahl 
verlief au ß ero rd en tlich  fröhlich. Director M a r x -  
B ism arckhütte  feierte in kernigen, schönen W orten 
unsern K aiser, indem  er an die Kam pftage vor 
25 Ja h ren  erinnerte , und au f den Zusam m enhang 
zwischen der vaterländ ischen  W ehrkraft und dem 
Eisengew erbe, das e rstere r die W affen liefere, hinwies. 
Dr. B e u m e r  knüpfte an  die W orte an, welche Fürst 
B i s m a r c k  in jugendlichem  A lter einem  bestern ten  
W ürdenträger, der ihn geringschätzig nach de r Be­
deu tung  der au f seinem  R ock angehefte len  Lebens­
re ttungsm edaille  befrag t und welche gelau tet b a l l e : 
„Ich pflege zuweilen einem  Menschen das Lehen zu 
re tte n .“ F ürst B i s m a r c k  habe n ich t n u r jenen  
M enschen das L eben , er habe sp ä ter das deutsche 
V aterland und die deu tsche Industrie  gerette t, ln 
das neunm alige Hoch stim m te die V ersam m lung b e­
geistert ein. G enerald irector M e i e r  sprach den er­
sch ienenen  Gästen seinen Dank au s; im Nam en der 
letzteren  an tw orte te  R egierungsralh  S c b ü r m a n n  
und  Ingenieur S c h r ö d t e r ,  der au f die .eigene 
K raft“ hinw ies, aus w elcher der O bersehlesische 
Zw eigverein hervorgegangen se i, und die Seele des­
selben, G enerald irector M e i e r ,  feierte. Dann folgten 
noch T rinksp rüche  a u f  die V ortragenden, insbesondere  
galt auch  Hrn. G e l h o r n  der Dank für seine Mühe­
w altung.

So verlief die Versam m lung zu h o h e r Befriedigung 
aller T heilnehm er.

Verein deutscher Maschinen-Ingenieure.

In der letzten Sitzung sprach Dr. M ü i l e n -  
d o r f f  über

Moderne Verkehrsmittel.
Der V ortragende besch ränk te  sich au f die P erso n en ­

beförderung , b rach te  über diese aber eine reiche Fülle 
der in te ressan testen  geschichtlichen Daten und treffen­
der k ritischer B etrach tungen . Schnelligkeit, S icherheit 
und  B equem lichkeit w aren die drei Cardinalfragen, 
nach denen der V ortragende die einzelnen V erkehrs­
m ittel beurtheilte , indem  er diese selbst nach  den 
vier E lem en ten : L u ft, W asser, Erde und Feuer
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gliederte , denn auch durch F lam m en h in d u rch  h aben  
B auchhelm  und A sbeslanzug einen V erkehr zw ischen 
den B edrängten  und ih ren  R ettern  erm öglicht.

Von der B eförderung durch die Luft erzählen 
u n s  aus ä lte ste r Zeit die heiligen B ücher sow ohl, wie 
eine Anzahl von Sagen. Der feurige W agen des 
Elias, des Dädalus und des Schm iedes W ieland Flug 
waren V orläufer zu den greifbaren  Erfolgen unseres 
fliegenden Zeilgenossen L ilien th a l, der bekanntlich  
nicht n u r wie Helmholtz, R itte r von Stöfsl, A. von 
Parseval u. A. der F rage w issenschaftlich zu Leibe geht, 
sondern  durch  seine prak tischen  F lugversuche die 
E nten M ünchhausens erheb lich  in den Schatten  stellt. 
Noch g iebt der Luftballon seinen L enker den W inden 
p re is ; von w issenschaftlich hoch ergiebigen A uffahrten 
abgeselien. leistet die L uftschiffahrt b isher herzlich 
wenig. Da nach Helm holtz’ E rm ittlungen ein m it 
L euchtgas gefüllter Luftballon das 40 fache Volum en 
eines grofsen Schilfes haben m ü ß te ,  um dessen 
Schnelligkeit zu e rre ich e t, sind die Hoffnungen au f 
baldige V erw irklichung hocbfliegender P läne durch 
den L uftballon eitel Luftschlösser.

Besser isl’s um die W andlungen b e s te l l t , die 
N oahs A rche als Mittel des V erkehrs zu W asser 
durchgem acht hat. Aus den von M enschen bewegten 
Schiffen des 17. Jah rh u n d erts  v. C hr., die uns 
von den W andzeichnungen in den M em phisgräbern 
ü b erm itte lt sind, w urden erst im Anfänge dieses 
Ja h rh u n d erts  dam pfbew ehrte  Fahrzeuge. Erst 1819 
gelang es Fulton, m it dem  ersten Seedam pfer „S avannah“ 
den Ocean von S avannah  bis L iverpool in 26 Tagen 
zu du rchqueren , wobei freilich ach t Tage lang die 
Segelkraft ausgehoifen  hatte . Fu lton  bau te  auch ein 
unterseeisches Boot, m it dem  er Napoleon I. aus 
se iner G efangenschaft au f St. Helena zu befreien 
versuch te , was an de r W achsam keit der den Luft- 
schach l seines Fahrzeuges bem erkenden E ngländer 
scheiterte . Die ersten  subm arinen  Fahrzeuge en t­
stam m en dem  Anfänge des 17. Ja h rh u n d e rts ;  heu te  
haben dieselben schon eine nam hafte  Vollkomm en­
h e it, w enngleich ih re  Entw icklung noch lange n icht 
abgeschlossen ist.

Die Schnelligkeit der B eförderung au f dem W asser 
h a t keine A ussicht, je diejenige zu L ande zu e rre ich e n ; 
im  W ettbew erb beider V erkehrsw ege siegt in dieser 
H insicht ste ts der le tz te re; die Bequem lichkeit über­
wiegt dagegen bei den W asserfahrzeugen. Den 
W asserw egen, die nicht, wie der Ocean, ohne  Con­
currenz sind, fällt im allgem einen n u r der Vergnügungs­
verkehr zu. Im G üterverkehr m acht die Billigkeit der 
B eförderung die W asserw ege zu unbequem en W ett­
bew erbern  der L andbeförderung, die ih rerseits durch  
Z eitersparnifs den Ausgleich herbeizuführen  sucht. 
So m ögen doch wohl die sibirischen B ahnen dem  
Schiffsverkehr nach Ostasien einige W aarengattungen  
abspenstig  m achen.

So se h r geringere Kälte den Schiffsverkehr be­
e in träch tig t, so vorzügliche S trafsen  en tstehen  in den 

i W asserläufen bei fester, g la tter Eisdecke, die den 
! einfachsten  V erkehrsm itteln , Schlitten, S ch littschuhen  
] und  d e rg l , eine ungeahnte  B eförderungsschnelle ge- 
: s ta tte t;  erm öglicht das Eis doch dem Eskimo, von 
j seinen H unden gezogen, pfeilschnell dem  heim ath- 

lichen E rdhaufen zuzueilen.
D ieLandverkehrsm ittel sind in so lch e fü rth ie risch e , 

m enschliche und  m echanische B ewegungserzeugung 
zu ordnen. Es wird im m er noch n ich t genug beachtet, 

i  d a ß  T hier, Fahrzeug und W eg zu e inander passen 
| m üssen, dam it aus dem B eförderungs- ein V erkehrs- 
I m ittel werde. Je  nach der Menge de r gleichzeitig zu 
| B efördernden erlang t de r W eg eine zunehm ende Be- 
I deutung, wie die Stufenfolge: E inzelreiter, Droschke,
: Om nibus, P ferdebahn , k lar e ikennen  läfst. W ie das 

i  T hier, d ien t auch der Mensch u n ter den prim itivsten
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V erhältnissen tragend zur Beförderung. Schon das 
nutzlose H eben des eigenen Körpers und der L ast 
um  einige C entim eter bei jedem  Schritt iäfst erm essen, 
wie wenig praktisch solche B eförderung ist. Aber 
selbst wenn der W eg so gut w ird, dafs die Last auf 
ein Fahrzeug gepackt w erden kann, bleibt die niedrige 
H öchstgeschw indigkeit des Laufes ein Hem m nifs der 
Entw icklung zu angem essener V ollkom m enheit. Schon 
frühzeitig  trach te te  d ah er der Mensch nach g rö ß e re r  
B ew egungsschnelle: Schütt- und Schneeschuhe haben  
diesem  Zweck von a llers h e r gedient. An die Stelle 
d e r Stelzen gew isser H irtenvölker setzten die letzten 
beiden Jah rh u n d erte  die R äder, die zuerst T heile des 
den M enschen tragenden Fahrzeuges w urden, das sich 
infolge der übertragenen  Bein- oder A rm bew egungen 
lo rtbew eg te , w ährend  die letzten Jah rzeh n te  diese 
R äder fast zum au ssch ließ lich en  In h a lt dieser F a h r­
zeuge, de r m odernen F ah rräder, gem acht haben.

V orläufer unse rer m odernen Z w eiräder sind die 
sogenannten  L aufm aschinen, deren  zwei aus d e r  
ersten  Hälfte des 18. Ja h rh u n d erts  im G erm anischen 
Museum in N ürnberg  au fbew ahrt werden. Anfangs 
dieses Jah rh u n d erts  bed ien ten  sich die P arise r S tu tzer 
m it Vorliebe dieser Fahrzeuge, die a u ß e r  den R ädern  
n u r einen verb indenden  Rücken m it einem  Sitz für 
den Reiter en th ie lten , w elcher das Fahrzeug m it 
seinen, den Erdboden b erührenden  Füfsen  vorw ärts 
trieb . Die D raisine, — so nenn t m an heutzutage 
die leichten  Fahrzeuge zur S treckenrevision, die von 
den m it darin  sitzenden A rbeitern  fo rtgekurbelt 
w erden, le ite t ih ren  Nam en vom badischen Ober- 
forstm eister von Drais ah, der anfangs dieses Ja h r­
h u n d e rts  ein prim itives D reirad baute, das er 1846 
in  Paris vorführte. D ort nann te  m an es Vélocipède.

Das m oderne Zweirad ist m ustergültig  betreffs 
des Gewichts, des geringen Luft- und R eibungs­
w iderstandes, der sorgfältigen A bfederung durch  den 
druckluftgefullten G um m ireifen, und zwar m u ster­
gültig für alle Fahrzeuge von der D roschke bis zum 
E isenbahnw agen, die m it ihrem  E igengew icht im 
\e rh ä ltn if s  zur irag k ra f t das Fünffache des Zweirades 
erre ichen . In der W erthschätzung des Zweirades, 
d ieser am w enigsten das P flaster angreifenden F a h r­
zeuges, s teh t D eutschland erheb lich  h in te r anderen 
L ändern  zurück, nam entlich  h in te r F rankreich  und 
Belgien. Belgien h ä lt auf Chausseen und S traß en  
den steuerzah lenden  R adfah rern  einen besonders gut 
un terh a lten en  Streifen frei. Das F ah rrad  h a t zweifellos 
eine g ro ß e  Z ukunft als V erkehrsm ittel, die um so 
n äh er liegt, je  eher es gelingt, Schm utz und  Schnee 
unschädlich  zu m achen. B eträgt die höchste  S tunden­
leistung doch je tz t schon  42 km!

Den m echanischen A ntrieb  von F uhrw erken  sehen 
wir neuzeitlich zuerst nach  einer N ürnberger Chronik 
im Jah re  1649 in einem  K unstw agen von Hans Kautsch 
verw irk lich t; d ieser m achte  die K raft eines F ed er­
werkes nu tzhar und verkaufte je  einen W agen an 
die Höfe von Schw eden und D änem ark. Zur Dampf- 
locom otive George S tephensons w ar’s noch  ein w eiter 
S chritt, dem  noch zahllose M ißerfolge vorangingen. 
Alle V ersuche, dem  Dam pfwagen au f unbeschienten  
W agen zu einem  Erfolge zu verhelfen, sind  bis in 
die neueste  Z eit hinein gescheitert. Der einzige 
prak tisch  bedeutungsvolle  V ertre te r dieses Typs ist

die Dampfwalze. T elegraph und L ocom otive haben  
e inander gestützt und gefö rdert; sie sind  die gem ein­
sam e G rundlage des m odernen E isenbahn-W eltverkehrs, 
der ü b er ein Scliienennelz von dern 163/< fachen des 
Erdum fanges verfügt, m it einem  A nlagew erth von 
143 M illiarden Mark. Neben dem D am pf kom m en 
für den Schienenw agen noch viele andere  E nergie­
träger, L euchtgas, E lektrieität, P re ß lu ft, Am m oniak 
u. s. w. in Frage. Diese sind  nach  den G esichts­
p u n k ten : S icherheit, B equem lichkeit und Kosten
einander gegenüberzustellen, betreffs der G eschwindig­
keit m achen sich keine nennensw erthen  U nterschiede 
geltend, b ü r einen solchen Vergleich kann m an zwei 
g ro ß e  G ruppen un tersch e id en : einerseits Fahrzeuge, 
die von einer C entrale aus ihren  A ntrieb  em pfangen, 
wie elektrische W agen m it S lrom zufülirung von e iner 

| ober- oder un terird ischen  L eitung aus und Seilbahn- 
j wagen, und andererseits Fahrzeuge, die einen S am m ler 

fü r A ntriebskraft m it sieh führen , wie gespannte 
Federn, Druckluft, überh itz te r Dampf, Kohle, L euch t­
gas, P etro leum , elektrische A ccum ulatoren oder d e r­
gleichen.

Die e rstgenannte  G attung leidet h insich tlich  der 
S icherheit un ter dem g ro ß en  N achtheil, d a ß  eine 
S törung  in der K raftzufuhr oder ga r in der Cealral- 
k rafts ta tion  säm m tliche Fahrzeuge zugleich betrifft, 
w elche an den betreffenden T heil der K raftzuführung 
(L eitungsd rah t für elektrischen Strom  bezw. Seil- 
ahschn itt) oder an die C entralstation  angesehlossen 
sind. Im Gegensatz hierzu ist bei der zweiten Fahrzeug­
gruppe m it eigenem  K raftträger im m er nu r die 
S törung  an einem  Fahrzeug  m öglich, bis an weiches 
der V erkehr dann von beiden Seiten heran g efü h rt 
w erden kann. Auch kann ein solches stecken g e ­
bliebenes Fahrzeug zur Noth au f dem  P ilas te r u m ­
fahren  w erden. Da endlich bei d ieser Fahrzeugsorte 
ein Z usam m enhang zwischen Schienenw eg und  K raft­
zufuhr n ich t besteh t, können diese Fahrzeuge ohne 
w eiteres bestehende Geleisanlagen benutzen und  be­
liebig gegen W agen m it a n d ere r A rt der K rafterzeugung 
ausgetausch t w erden.

H ätten w ir schon leichte und  wenig kostspielige 
elektrische A ccum ulatoren zur Verfügung, so w ürden 
diese sicher sicli ein g ro ß e s  Feld e robern , da  bei 
diesen die U m setzung der Kraft in die für die F o rt­
bewegung des W agens erfo rderliche d reh en d e  Be­
wegung sich am leichtesten  und raum sparendsten  
vollzieht. Bei allen anderen  W agen m it eigenem 
K raftspeicher findet erst eine Um setzung in eine hin 
und h e r gehende Bewegung des Kolbens sta tt.

Der neueste F o rtsch ritt  au f dem  Gebiete der 
Dam pfwagen ist der Serpollet-W agen, dessen Wiege 
in 1 aris gestanden. Seine E igenthüm lichkeit ist der 
Kessel, der fast gar kein W asser en thä lt, seh r leich t 
ist und se h r leistungsfähig sein soll.

Der V ortragende sprach  am Schlüsse seines höchst 
beifällig aufgeiiom m enen V ortrages die Z uversicht 
aus, d a ß  das kom m ende Ja h rh u n d e rt so m anche  
b isher unerfü llt gebliebene Hoffnung in betreff der 

^ er V erkehrsm ittel erfüllen werde. 
W ir w ünschen m it ihm , d a ß  bald die Zeit an b reche, 
wo das R ech t jedes B ürgers au f eine schnelle, sichere  
und bequem e B eförderung auch  an  Sonn- und F est­
tagen reale  G estaltung gew innt.
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Referate und kleinere Mittheilungen.

Nickolstalil als Constructionsmaterial.
Zur E ntscheidung der Frage, ob Nickelstahl w irk­

lich die ihm  von m ancher Seite nachgerühm te Ueber- 
legenheit gegenüber dem  b isher zur V erwendung ge­
kom m enen C onstructionsm ateria l besitze, hat die 
Pennsylvania  Steel Com pany vergleichende U nter­
suchungen an g este llt, ü b er w elche H. C a m p b e l l  in 
den T ransac tions der Am erican Society of Civil 
E ngineers 1895, S. 285 — 2 93 , berich te t. A uf dem 
genannten  W erk w urde im  sau ren  M artinofen eine 
Charge von 4 t N ickelstahl hergestellt, der folgende 
Z usam m ensetzung besafs: C =  0,24 %, Mn =  0,78 %, 
S =  0,027 %, P  =  0,032, Ni =  3,25 %. Aus diesem  Ma­
terial w ürden zwei Blöcke gegossen, von denen der 
eine einen Q uerschnitt von 457 X  508 m m  und der 
andere  406 X  508 m m  besafs. Der erstere  w urde 
zunächst in 4  Kolben von 4 0 6 X 1 2 7  m m  Q uerschnitt 
ausgewalzt, die dann w ieder auf Bleche von 9 ‘/ i  mm 
bezw. 12,7 mm Dicke w eiter verw alzt wurden.

Der kleinere Block w urde zunächst auf Kolben 
und Knüppel und dann au f W inkeleisen bezw. Niet­
eisen verwalzt.

Zum Vergleich w urde sau rer M artinstahl (I) von 
folgender Zusam m ensetzung verw endet: C = 0 ,3 0 —0,35, 
Mn =  0,6 — 1,0, S =  0,03 -  0,05, P =  0,03 — 0,05. 
Die Blöcke besafsen Q uerschnitte  von 406 X  508 mm 
bis 610 X  813 m m. Als ferneres V ergleichm aterial 
diente sau rer M artinstahl (II) m it C =  0,25 — 0 ,3 % , 
Mn =  0 ,6 - 0 , 8 % ,  8 =  0 ,0 3 - 0 ,0 7 % , P =  0,03—0,06%  
und Cu =  0,2 — 0 , 4 %.  Dieses M aterial w urde zum 
Bau grofser S ch leusen thore  für den Cascaden - Kanal 
in Oregon verw endet. Die T hore  bestanden aus je  
zwei Flügeln von 15 ‘/* m B reite  und 11,3 bezw. 
16,7 in  Höhe.

In  folgender Tabelle  sind die D urchschnittsw erthe  
aus e iner grofsen V ersuchsreihe übersich tlich  zu­
sam m engestellt.

S Dehnung

’S S i  8 in o/0 ©
öo

Sorte Material
S3 "ho© J7 u.

~  U i

a |

SG © “  ht
o  Jj]

1 °  G  ta-« siO :=3

u

BW £ 
» 'S-Q ja Ô

Rundeisen |
Nickelstahl . . 60,47 44,69 20,19 34,00 40,3
M artinstahl I . 61,63 40,81 16,70 24,44 30,3

11 . 54,88 36,41 23,94 — 52,0

W inkeleisen
Nickelstahl . . 61,13 41,10 21,75 39,67 50,5
M artinstahl 1 . 61,74 30,07 19,25 34,83 43,3

II • 54,11 34,83 — — 49,6

Bleche, L ängs-/ 
proben ^

Nickelstahl . . 60,30 41,06 21,08 39,25 52,0
M artinstaht I .

II .
58,19
55,53

35,26
32,80

20,50
26,78

37,67 47.0
52.1

Bleche, Q u e r- / 
proben ^

Nickelstahl . . 60,75 40,92 16,50 28,92 36,1
M artinstahl I .

11 -
59,88 (35,15)* 18,83 23,17 27,4

B eschnittene f Nickelstahl . . 59,99 40,89 19,00 35,50 48,3
Bleche. ! M artinstahl I . 59,76 (35,15)* 22,10 39,40 48,4

Längsproben / 11 - 55,48 34,54 22,03 — 50,8
B eschnittene ( Nickelstahl . . 59,31 40,25 17,13 32,50 43,4

Bleche, ' M artinstahl 1 , 59,28 (35,15)* 21,71 37,00 41,3
Querproben j / II . - — - — -

Die vo rstehende Z usam m enstellung zeigt, dafs d ie 
U eberlegenheit des N ickelstahls keinesw egs so grofs 
ist, a ls m an von vornhere in  e rw arte t hä tte , und  es 
e rsche in t dah er seh r zweifelhaft, ob derselbe m it 
R ücksicht au f seinen viel h öheren  P reis w irklich be­
rufen ist, als C onstruc tionsm ateria l erfolgreich in den 
W ettbew erb zu treten .

* G eschätzt! konnte  n ich t genau  bestim m t w erden.

E lson-S lI Ici um-Y e rb in d  u ng.

Nachdem  es H e n r i  M o i s s a n  gelungen w ar, in 
der grofsen Hitze des elektrischen Ofens eine Anzahl 
wohl bestim m ter und krysta llisirter M etallcarburate 
darzustellen, ha t er dieses Verfahren auch  au f die 
Silicide, d. h . die V erbindungen des Siliciums m it 
M etallen au sg ed eh n t, die b isher sch lech t bestim m t 
und wenig gekannt w aren . Von seinen m it den 
Metallen E isen , C hrom  und Silber angestellten  Ver­
suchen  und deren  Ergebnissen berich te t er in .C om ptes 
rendus* vom 4. Novem ber und zw ar über die h ier 
zunächst in teressirende V erbindung Folgendes:

Um E i s e n s i l i c i d  darzustellen , ha tte  Frem y 
Chlorsilicium  auf ro thg lühendes Eisen einw irken 
lassen und K rystalle eines Silicides von der Form el 
Si Fe, H ahn  dagegen aus einem  am orphen  Silicide 
SiFea durch  B ehandlung m it Fluorw asserstoffsäure 
k rystallin isches Si Fe erhalten . Moissan such t Eisen 
und Silicium  u nm itte lbar zu verbinden und zwar 
einm al durch  den m it R e to rtenkoh le  geheizten F lam m ­
ofen und dan n  auch im elektrischen Ofen.

Zu diesem  Zwecke b rach te  er in ein P o rze llan ­
schifichen feinstes Pu lver von krystallisirtem  S ili­
cium im Gewichte von etw a dem zehnten  T heile 
des angew andten Metalls. A uf das Silicium legte er 
einen Cylinder aus weichem  Eisen und ste llte  das 
Schiffchen in eine Porzellanröhre , w elche von einem  
Strom e von reinem  und trockenem  W asserstoffgas 
langsam  durchzogen w urde. Die Heizung m it R etorlen- 
kohle w urde h ierau f so gesteigert, dafs eine geringe 
D eform ation der R öhre  e in trä t, b lieb aber im m erhin  
geringer, als die zum Schm elzen von w eichem  Eisen 
nöthige. A uf diese W eise e rh ie lt er einen silber- 
w eilsen, h a rten  und spröden Schm elzkörper, der aus 
k rystallisirtem  Eisensilicid bestand, das in das über­
schüssige Eisen eingehüllt w ar. Obwohl h ier also 
zwei s ta rre  K örper bei nur 1200°, einer u n te r  ih ren  
Schm elzpunkten liegenden T em peratur, zusam m en- 
geb rach t w u rd e n , ha t sich doch ein m etallischer 
Schm elzkörper gebildet. Dies sch reib t Moissan der 
D am pfspannung des s ta rren  Silicium s z u , die diesem  
Metalloide erlaube, sich m it dem Eisen zu verbinden 
und ein Silicid zu liefern von niedrigerem  Schm elz­
punkte, als ihn das Metall besitzt. Aehnlicties w urde 
von ihm  ja  schon beim Bor nachgew iesen und soll 
das Vordringen des Kohlenstoffs im Eisen g leicher­
weise geschehen. Bei 1200° T em p era tu r h ä tten  
Silicium, Bor und K ohlenstoff schon eine an sich 
seh r geringe, aber dennoch h inreichende  Dam pf­
spannung, um m it dem Eisen, w enn auch un terh a lb  
dessen Schm elzpunktes, flüssige oder s ta rre  V erbin­
dungen zu liefern.

In den T iegel des elektrischeu Ofens b rach te  
Moissan 400 g weiches Eisen in G estalt kleiner 
Cylinder und 40 g krystallisirles Silicium . Der 
Kohlenstoff (Graphit) des T iegels erschein t h ie r  von 
nebensächlicher B edeutung, da in der flüssigen 
Schmelze das Silicium den K ohlenstoff leich t ver­
drängt. Um ab er die Bildung von Kohlenstoffsilicid 
zu verm eiden, m ufs die E rhitzung rasch und jäh  ge­
schehen, und  verw andte Moissan einen Strom  von 
900 A m pères und 50 Volts 4 M inuten lang. Ver­
m ehrte  man bei den V ersuchen dieser A rt die Silicium- 
Menge, so w ar der e rhaltene  Schm elzkörper schw er 
von S äuren  angreifbar und deshalb das en tstandene 
Silicid fast u n ab trennbar.

Mit dem  elektrischen Ofen w urde noch in de r 
W eise experim entirt, dafs m an ein Gemenge von 
Eisenoxyd und Silicium, letzteres im  U eberschufs e r­
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hitzte, das le ich t flüchtige K ieselsäure entw ickelte und 
einen R egulus von Eisensilicid ergab, der noch über­
schüssiges Metall en th ielt.

E ndlich  w urden bei g u ter S chm iedetem peratur 
C ylinder von weichem  Eisen inm itten  von Silicium- 
krystallen erhitzt. Wie im m er u n ter solchen Be­
dingungen, um gab sich jed er S ilicium krystall m it einer 
k leinen Schicht von einer S tickstoffverbindung und 
von Oxyd, welche die vollkom m ene Schm elzung und 
dio Vereinigung des Metalloids zu einem  einzigen 
Regulus b inderte . Die E isencylinder, die nach dem 
E xperim ente der Masse entnom m en w urden, h a tten  
denn auch ih re  Form  gew ahrt und w aren n irgends 
angeschrnoizen; trotzdem  w aren sie in Silicid um ge­
w andelt bis zur C ylinderaehse selbst und man konnte 
aus ihnen  auf chem ischem  W ege als K ieselsäure das 
Silicium  abscheiden und isoliren, von w elchem  sie 
2 %  en th ie lten , „ein neuer Beleg der D am pfspannung 
des Silicium s und  der K ieselsäure w eit u n terh a lb  des 
Schm elzpunktes.“

Die m etallischen, bei diesen V ersuchen erhaltenen  
Schm elzkörper w urden m it S alpetersäure , w elche auf 
ih r v ierfaches Volum en m it W asser v e rd ü n n t war, 
beh andelt, die anfangs se h r kräftig  einw irkte, um  
nach und nach zu erlahm en in dem  Mafse, m it 
dem  das Eisen verschw and. D ecantirt und au s­
gew aschen blieb ein krysta llisirtes Silicid von der 
Form el Si Fes zurück.

Die kleinen prism atischen, glänzenden Krystalle 
desselben besitzen Metallglanz, 7,00 D ichte bei 29° 
und einen Schm elzpunkt, w elcher u n te r  dem  des 
E isens und oberhalb  desjenigen des Rohgufzeisens 
lieg t; sie w irken au f die M agnetnadel ein.

F luorw asserstoffsäure in w ässriger Lösung gr'eift 
sie seh r kräftig an ; dies s tim m t also n ich t m it 
H ahns V ersuchen, der die Existenz eines von dieser 
Säure unangreifbaren  Silicides erw ähnt. C hlor­
w asserstoffsäure w irkt langsam  au f feingepulvertes 
Silicid ein. Salpetersäure  w irkt n ich t erkennbar, 
ab er Königswasser zerstö rt das Silicid u n te r  Ab­
scheidung von Kieselsäure. Die gasförm igen W asser­
stoffsäuren greifen das Eisensilicid bei M itte ltem peratur 
zwischen dunkler und lebhafte r R o thg lu th  an. 
Schm elzendes sa lpetersau res und ch lorsaures Kalium 
bleiben oh n e  E inw irkung. Geschm olzene Alkali- 
carbonate  greifen langsam  an, w ährend  bei einer 
B eim engung von N itraten  zu ih n en  die Z erlegung 
leich t e in tritt.

Z ur quan tita tiv en  Analyse w urde letz te rw ähn te  
A ufsehliefsung benutzt, das Eisen als E isenoxyd und 
das Silicium  als Kieselsäure bestim m t und bei vier 
A nalysen an P rocen ten  zwischen 79 ,2  und 82,12, 
im  Mittel 80,96 Fe (theoretisch  80,00) und im Mittei 
19,15 Si (theoretisch  20,00) gefunden.

Aus den übrigen V ersuchen, die fü r diesen L eser­
kreis n ich t die gleiche W ichtigkeit, wie die m it Eisen 
ausgeführten , haben  dürften , sei h ier noch m ifgetheilt, 
dafs zu den Experim enten  m it Chrom , das viel 
schw erer schm elzbar a ls E isen ist, im Flam m ofen 
Fragm ente  von Chrom schm elzen m it 2 %  K ohlenstoff 
v e rw an d t und die T em p era tu r über 1200° gesteigert 
w urde (der Zug des F lam m ofens w ar durch  Aufsatz 
e iner 1 0 - 1 2  m langen R ö h re  v e rm ehrt); im elek­
trischen  Ofen und K ohlentiegel w urde n icht carburirtes 
C hrom  m it 15 G ew ichtsprocenten Silicium  durch einen 
S trom  von 900 A m pères und 50 Volts 9 Minuten 
lang erh itzt, oder ab er ein Gem enge von 60 Theilen 
K ieselsäure, 200 T heilen  Chrom oxyd und 70 Theilen 
verkohltem  Zucker bei 950 A m pères und 70 Volts 
10 M inuten lang. Aus den Schm elzkörpern w urde 
das Chrom silicid durch  co n cen trirte  und kalte F lu o r­
w asserstoffsäure befreit, doch gelang es nicht, ver­
unrein igendes Carbonsilicid zu en tfernen . Das eben­
falls in kleinen prism atischen  K rystallen au ftre ten d e  
Chrom silicid (SiCrs) besitzt au ch  in  seinem  so n s tig e n ,

V erhalten grofse A ehnlichkeit m it dem  E isensilicid; 
insbesondere im V erhalten  gegen Säuren. C hlorgas 
greift es bei R othg lu th  an. In te ressan t ist ab er 
noch, dafs das C hrom silicid Quarz und K orund 
m it g röfster Leichtigkeit ritz t; ü b e rh au p t sollen die 
m eisten  Silicide eine viel g rö isere  H ärte  besitzen als 
die ihnen  en tsprechenden  Carbide und  zum Theil 
auch als C arbonsilicid.

Silbersilicid darzustellen ist, trotz m ancher trü g e­
rischer E rscheinungen, n ich t gelungen; Silber löste 
zw ar das Silicium  auf, schied es ab er im Augenblick 
der E rstarrung  w ieder in krysta lünem  Z ustand aus, 
was Moissan als Analogie zum V erhalten gegen 
Phosphov auffafst; auch von diesem n im m t näm lich  
Silber eine b e träch tliche  Menge auf, w enn es über 
1000° erh itz t ist, genau beim  Schm elzpunkt aber 
spritzen P hosphordäm pfe ln Masse aus dem  Silber 
heraus.

Die Schlufsfolgerungen, zu denen  M oissan ge­
langte, sind also folgende:

1. Das s ta rre  Silicium kann kraft se iner Dam pf­
spannung  sich m it s ta rrem  Metall vereinigen und 
durch  eine der C em entation analoge T h älig k eit ein 
w irkliches Silicid bilden, dessen Schm elzpunkt n iedriger 
liegt als derjenige des Metalls.

2. Das (schmelz-)llüssige Silicium  kann sich m it 
dem geschm olzenen Metalle im  elektrischen Ofen 
vereinigen.

3. Das Silicium löst sich in dem flüssigen M etalle 
auf, bildet keine oder nur eine seh r w enig stab ile  
V erbindung m it ihm  und schlägt sich in krysta lünem  
Z ustande nieder im Augenblicke der E rstarrung  dieses 
Metalls. o. L .

Technische Fortschritte Im Verkehrswesen.
Die „V erkehrs-C orrespondenz“ sch re ib t:
Die in den letzten Ja h ren  m ehrfach aufgetauchte, 

sow ohl in N ordam erika (New York-Buffalo) als auch 
in E uropa (W ien-Pesl) w eiter verfolgte, wenn auch  
von der V erw irklichung noch sphr entfern te  Id ee : 
für den F em -P ersonenverkehr volkreicher S tädte be­
sondere  E isenbahnlin ien  anzulegen und bei B eförderung 
der Personenzüge m ittels e lektrischen B etriebs ganz 
aufsergew öhnliche Fahrgeschw indigkeiten bis zu 200 km 
in der Stunde erre ichen  zu wollen, sche in t die Ver­
anlassung gewesen zu sein, den schon früher s ta tt ­
gefundenen W ettstre it zwischen den englischen Osl- 
und W estküstenlinien im verflossenen Som m er von 
neuem  aufzunehm en, um  den Beweis zu liefern, dafs 
auch bei der B eförderung der Personenzüge in der 
b isherigen W eise m ittels der D am pflocom otive die 
Fahrgeschw indigkeit noch e iner grofsen Steigerung 
fähig ist. In diesem  W ettstreit, w elcher au f die 
842 bis 864 km lange Strecke L ondon-A berdeen a u s ­
g edehnt wurde, blieb diesm al die N ordostbahn Siegerin, 
welche die ganze Strecke in 512 M inuten, also 
m it einer durchschn ittlichen  Fahrgeschw indigkeit von 
101,8 km in der S tunde zurückgelegt hat, die g iö fsten  
Fahrgeschw indigkeiten  w aren  n a tü rlich  noch hö h er 
und stiegen au f 120 bis 133 km. Diese ganz erstaun- 
liehe, b isher noch nirgends e rre ich te  Fahrgeschw indig­
keit t r it t  e rs t in  ih re r  vollen B edeutung  hervor, wenn 
w ir z. 11 die 864 km lange Strecke London-A berdeen 
m it der rund  860 km langen S trecke Eydtkuhnen- 
B erlin-Burg vergleichen, au f w elcher die schnellsten  
Zuge eine Fahrzeit von 927 M inuten, also 415 M inuten 
m ehi , als au t der Strecke L ondon-A berdeen gebrauchen,

Roch in B e trach t kom m t, dafs au f unseren L inien  
die G efälleverhältn isse bei weitem  günstiger sind.

Es w ar vorauszusehen, dafs die N ordam erikaner 
dem  Vorgehen de r englischen B ahnen  n ich t ruh ig  Z u ­

sehen  w urden, und so ist denn bereits  e rre ich t w orden, 
dafs de r Eilzug New York-Buffalo die 700 km lange 
S trecke in 415 M inuten d. h. m it e iner m ittle ren  F a h r ­
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geschw indigkeit von 103'/* km in der S tunde zurück- 
legt. W enn bei uns aus R ücksicht fü r die S icherhe it 
des B etriebes w enig Neigung vorhanden  ist, dem  Bei­
spiel der Engländer und A m erikaner zu folgen und 
die Fahrgeschw indigkeit der Züge ins Ungem essene 
zu steigern, und noch w eniger V eranlassung vorliegt, 
ein solches Kunststück nachzuahm en, wie es vor 
kurzem  au f der englischen N ordw eslbahn m it dem 
D urchfahren  de r 481 km langen S trecke London- 
Carlisle m it einem aus Locom otive und 6 Personen­
wagen bestellenden Zuge ohne jeden A ufenthalt un ter 
B enutzung von W assertrögen zwischen den Geleisen 
ausgefuhrt w urde, so ist doch n ich t zu verkennen, 
dafs auch bei uns ein allgem eines Bedürfnifs zur 
schnelleren  B eförderung der Züge mit Personen­
beförderung  vorh an d en  ist, und  d ah er unsere Staats- 
eisenbahnvervvallung w ohl daran  lliun w ird, in den 
b isherigen B estrehungen fortzufahren .

Auch au f dem  Gebiet der Sch iffahrt sind in 
neuerer Zeit verschiedene F o rtsch ritte  zu verzeichnen, 
insbesondere  tr itt  das B estreben auf, für die K anal­
schiffahrt den Dam pf durch  elektrischen B etrieb, Gas
u. s. w. zu ersetzen. Nachdem  bereits seit dem  Ja h re  
1893 a u f  einer Strecke des B urgunder Kanals (F rank­
reich) nach  dem System  unse rer S trafsenbahnen  m it 
oberird ischer L eitung die Fortbew egung der Kanal- 
schiffe m it elektrischem  Betrieb u n ter günstigem  Er­
folge sta ltfindet, sind  neuerdings auch in N ordam erika 
au f dem  Erinkanal günstige Versuche m it der elek­
trischen B eförderung der K analboote angeste llt worden. 
W ie in  neuerer Zeit das Gas w ieder beginnt m ehr 
hervorzu tre ten , und de r elektrischen B eleuchtung 
durch  das Gasglühllchl, dem  elektrischen S trafsenbahn- 
b e tr ieb d u rch  d ieG asm otorw agenC oncurrenzzum achen , 
so h a t m an auch in neuerer Zeit den Versuch ge­
m acht, das Gas, allerd ings im com prim irten  Z ustande, 
für die Fortbew egung der Schiffe zu verw enden. Die 
Gesellschaft La Seine m aritim e in H avre h a t ein Schiff 
„l’Id e e “ von 250 l bauen  lassen, in der A bsicht, einen 
S chnellgü terverkehr zwischen H avre, R ouen und  Paris 
e inzurich ten , und zur Fortbew egung des Schiffes Gas 
von gegen 20 A tm osphären Pressung zu verw enden. 
W elche Kraft, ob Dampf, Gas oder E lektricität, sich 
für die Fortbew egung der Schiffe au f Kanälen, als die 
billigste, heraussteilen  w ird, kann e rst durch  w eitere 
eingehende Versuche entschieden werden. In jedem  
Fall ist diese F rage für die bereits vorhandenen  Kanäle, 
insbesondere ab er auch für den R hein-W eser-E lbekanal 
von so h o h e r B edeutung, dafs es se h r erw ünsch t sein 
w ürde, w enn die S taatsreg ierung  die au f dem  Oder- 
Spree-K anal m it der Fortbew egung der Schiffe m ittels 
Seilbetrieb angestellten  Versuche w ieder aufnehm en, 
und au f e lektrischen und G asbetrieb ausdehnen  wollte.

Golderzeugung und Gold Verluste in Johannesburg.
Das gesam m te E rz , w elches am  W itw atersrand 

bis zum 30. Ju n i 1895 zwecks G oldgew innung ver- 
poch t w urde, ha lte  ein Gew icht von l l ' l i  Mill. Tonnen. 
Das daraus gew onnene Gold betrug  7 651935 Unzen 
(1 Unze — 31,1 g Gold) im  W erthe von 540 bis 
560 Millionen Mark. Da die Jahreserzeugung dem ­
nächst au f 180 M illionen Mark sich  steigern  w ird, so 
schliefst m an  n ich t m it U nrecht, dafs die E rzeugung 
der n äch sten  10 jährigen  Periode etw a 2600 Millionen 
Mark be tragen  wird. Diese Zahl ru ft einen um so 
tieferen E indruck hervor, w enn m an erw ägt, dafs ilie 
Erzeugung der ganzen E rde in  den Jah ren  1850 bis 
1860, zu einer Zeit, in  w elcher C alifornien und A ustralien 
ih re  Schätze in die W elt ergossen, n u r 5200 Millionen 
Mark an  W erth  betrug.

B em erkensw erth  is t ,  dafs tro tz  der Fortsch ritte , 
w elche in Bezug au f das G oldausziehen aus den j  

Erzen gem ach t s in d , doch auch  h eu te  noch die |

Verluste an  Gold in den Sch lichen  seh r grofs sind . 
Das .S o u th  Afrlcan Mining Jo u rn a l“ schätzt, dafs 
durchschnittlich  bei jed e r T o n n e , w elche am  W it­
w atersrand  verpocht w ird, Gold im W erth e  von 
12 sh  aut die A bfallhalde w andert. A uf die Ja h re s ­
erzeugung um gerechnet m acht dies 43 200 000 J i .

Mit der F rage der T iefbergbaue beschäftigt m an 
sich  fo rtw ährend  in Johannesburg . In einem  W erke, 
w elches von Dr. F. H. Halch über die Goldm inen 
herausgegeben w orden is t, wprden folgende drei 
Fragen e rö rte r t:  1. in w elcher T iefe w erden die
Flötze in bestim m ten E ntfernungen vom A usgehenden 
angetroffen w erd en ; 2. inw iew eit w erden die Lager­
stä tten  go ldführend bleiben, und  3. bis zu w elcher 
Tiefe is t der B ergbau gew innbringend?

Die Anlagekosten für ein B ergw erk , welches in 
einer T iefe von 3000 Fufs ab b au t und mit 200 Poch- 
stem peln  arbeite t, schätzt das Buch au f 13 Millionen 
Mark und zw ar:
Abteufen zw eier Schäch te  au f 3000 Fufs 

und A usstattung d e rse lb en , F ö rd e­
rung  u. s. w...................................................  6 000 000 J t

W a s s e r h a l tu n g e n ..........................................  2 000 000 ,
M inen-V orrich tung .......................................... 2 000 000 „
Pochw erk, Cyanid-Anlagen u. s. w. . . 3 000 QQQ .

13 000 0UÜ M

Der Zeitaufw and, w elcher zum N iederbringen des 
Schachtes erfo rderlich  ist, w ird auf 6 Jah re  bem essen, 
und w erden fü r diese noch w eitere 2 Millionen Mark 
Unkosten e ingesetz t, so kom m t m an bei E insetzung 
des C laim w erthes von 10 000 J t  au f ein Kapital von 
17 Millionen Mark. Fallen die Sch ich ten  u n ter 3 0 0 ein 
und besitzen eine A bbauw eite von 5'/* Fufs, so en t­
h ä lt 1 Claim =  27000 Tons Erz. Es m acht dies fü r 
das G rubenfeld , welches 200 Claims A usdehnung 
haben soll, 5400 000 T ons E rz; ergeben diese einen 
R eingew inn von 15 sh pro T o n , so e rw ächst ein 
G esam m tgew inu von 81 Millionen Mark, d. i. w ährend 
16 Jah ren  — dem Lehen der Mine —  eine 30 proeentige 

jäh rlich e  Dividende, oder bei gleichzeitiger A m ortisation  
des Kapitals eine 24 proeentige.

Mag diese R echnung stim m en oder nicht, so viel 
ist sicher, dafs der B ergbau in T ransvaa l sich e in e r 
w eiteren  grofsartigen  Entw icklung n äh ern  w ird.

Chinas Aufsenliandel Im Jahre 1894.
T rotz  des K rieges m it Japan ist Chinas E infuhr 

sow ohl wie Ausfuhr im Jah re  1894 in der seit u n ­
gefähr zehn Ja h ren  beobachteten  Steigung weiter 
fo rtg esch ritten ;*  die G esam m leinfubr ha tte  einen 
W erth von 162,1 Millionen H aikw an-Taei (zum D urch­
schn ittsw erth  von 3,26 M )\  1893: 151,4 Millionen 
Haik.-T. (zu 4,02 M)-, 1892: 135,1 Millionen H aik.-T .; 
1886: 87,4 Millionen Haik.-T. Die A usfuhr hew erthete  
sich in denselben Jah ren  au f 128,1 M illionen; 116,0 
M illionen; 102,6 M illionen; 77,1 Millionen Haik.-T. 
N icht eingeschlossen sind hierin  die W aaren, welche 
im K üstenhandel befördert, und  die, welche au f F ah r­
zeugen m it chinesischem  Typus verfrach te t w urden. — 
Die E infuhr von M etalhvaaren ist ebenfalls im letzten 
Jah re  um  fast eine halbe Million Haik.-T. hö h er gewesen 
als 1893, wobei allerdings der U nterschied in dem 
W erth  des Haikwan-Tael n ich t aufser B etrach t zu lassen 
ist. Von Erzeugnissen der E isenindustrie, deren  E in ­
fu h rw erth  sich au f 4 317 000 Haik.-T. belief gegen 
3 958000 Haik.-T. im Ja h re  1893, sind  besonders 
Nägel, S tangen- und Bandeisen, P la tten  und Bleche, 
Alteisen, W eifsblech und M aschinen gestiegen, w ährend 
D raht, S tahl und N ähnadeln  zurückgegangen sind, wie 
nachstehende  T abelle  zeigt:

* Vergl. Jah rgang  1894, Seite 793 ff.
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M etalle:
E isen, Nägel . , . Pikuls 

, S tangen . . . ,
, Reifen . . . . „
„ Blech u. P la tten  „
„ D raht . . . . „
„ R oh u. B allast ,
, A l t e s ....................... „
„ W aaren , n ich t 

klassificirte . . „ 
Z inn in Blöcken . „ 
W eißblech  . . . . „
Blei in M ulden . . „ 

n gewalztes (Thee-
b l e i ) . .........................

Kupfer in  B arren, 
S täben, Blech u.
N ä g e l ............................................

K upfer-D raht . . . ,
» Erz und unver­

arbeite tes . . „
„ W aaren, andere  „ 

Gelbm etall in S tan ­
gen, S täben , Blech 
und Nägeln . . . .  

M essingdraht . . . .  
S tah l . . . .
Z i n k ............................ ’
Q uecksilber . . . „ 
n ich t besonders 

klassificirte Metalle .

G esam m tw erlh
1000 H aik.-Tael . 

S te inkohle  . . . Engl, t 
Maschinen . . . W erth 
N ähnadeln  Million Stück

1893

Menga
W erth

1000
Hnik.-T.

1894

Mengo
W erth 

1000 
Haik -T.

s 296 92" 581 345 000
107 72r 262 125 000

15 39r 39 24 074
38 347 149 56 949
61 498 214 34 374
62 088 80 90 208

501431 622 509 656

— 280 _
67 501 1874 73 400
15 561 70 23 600

176 891 676 211 700

2 347 13 2 000

9 414 139 13 400
1 369 27 1500

34 607 511 26 400
1 629 33 1 200

28 215 365 25 400
2 353 43 3 600

122 115 349 59 100
78 309 490 7 800

1 292: 83 1 100

— 300 —

_ 7198
428 940 2096 486 295

— ! 931
2 592j 382 2 422

305
69

205
149
133
702

160
1942

105
936

12

232
29

386
28

317
65

276
55
77

599

7527
3211
1120

348

Die durchschnittlichen Kosten der Kohlen in 
Belgien.

Nach den M ittheilungen des G enera linspec tors 
d e  J a e r  sind die Kosten der T onne  K ohlen in Belgien, 
dank de r V erm ehrung der P roduction , etw as be ru n le r- 
gegangen, sie b leiben jedoch  dem durchschn ittlichen  
\ erkaufspreise sehr n a h e , wie aus N achfolgendem  
ersichtlich :

189t 
Frcs.
5,31 
•3,53 
8,84

1890
Frcs.
5,27
3,69
8,96

8,33
0,63
8,96
9,30
0,34

Löhne ............................
Sonstige K osten . . .
Kosten f. d. T onne  .

O der anders ausgedrückt 
G ew öhnliche K osten . . . 8,29
A ufsergew öiinliche Kosten 0,55 
Kosten f. d. T onne . . . 8,84 
M ittlerer V erkaufspreis. . 9,28 
Gewinn f. d. T onne  . . . 0,44

H ie  m an sieh t, ist die A ufbesserung n ich t auf 
Kosten de r L öhne geschehen, sondern  weil die P ro ­
duction  eine g rö ß e re  w ar und an M aterial gespart 
w urde.

42 Gruben ergaben einen Gewinn von 8 777 100 Frcs. 
24 » ,  Verlust ,  2 1 3 4 4 0 0  ,

M ithin b leib t fü r 1894 ein Gewinn von 6 642 700 Frcs 
w ohingegen im Ja h re  1893 'n u r 4  731700 Frcs ge­
w onnen w urden. — ‘

W enn auch  n ich t geleugnet w erden kann , dafs 
die Lage der belgischen K ohlenindustrie  sich gebessert 
hat, so zeigt doch die nachfolgende T abelle , dafs 
m an gegen die günstigen Ja h re  1890 und 1891 w eit 
zurück ist. —

Jah r
Production Producirter 

W erth 
in Frcs.

Gewinn in Pro Tonne

l Frcs. W orth 
in Frcs.

Gewinn 
in Frcs.

1890
1891
1892
1893
1894

14 768 520 
14 250 340 
14 253 760
14 071 430
15 016 050

191 379 830 
177 475 810 
145 303 100 
130 836 000 
139 319 600

38 807 800 
24 727 340 

7 496 150 
4 731 700 
6 642 700

12,96
12,45
10,19
9,30
9,28

2.63
1,74
0,52
0,34
0,44

Zollbereclinung in Bulgarien.
In der A usfuhr D eutschlands nach B ulgarien 

nahm en b isher die Erzeugnisse unserer Eisen- und 
M aschinenindustrie  einen hervorragenden  Platz ein 
F ü r d ie letzten vier Jah re  wird der W erth  der 
deutschen G esam m iausfuhr n ach  Bulgarien auf rund  
22 Millionen J Ć geschätzt, davon kom m en 1 0 Millionen J t  
au t Eisen, E isenw aaren und M aschinen. Die H aupt­
ausfuhrartikel sind  S tabeisen, B rückenbestandlheile , 
D rahtstifte, grobe E isenw aaren, M aschinen und Ge­
schosse, Noch im Jah re  1891 berich te te  der ö ste r­
re ich ische  Cónsul in Sofia, dafs in Eisen D eutschland 
den dortigen  M arkt beherrsch te . Bis Ende vorigen 
Ja h re s  h a t sich die deutsche E isenausfuhr nach dem 
F ü rsten thum  im ganzen zw ar au f der früheren  Höhe 
gehalten ; der B edarf des Landes h a t sich ab er in ­
zwischen bedeutend verm ehrt und zw ar vorwiegend 
zu Gunsten der englischen Industrie . Im laufenden 
J a h r  is t ein en tsch iedener Rückgang des deutschen 
A bsatzes, nam entlich  in S tab e isen , groben Eisen- 
w aaren , D rahtstiften und M aschinen, bem erkbar.

W elch doniin irende Stellung die englischen Ex­
p o rteu re  au f dem bulgarischen M arkte e innehm en, 
m ag daraus ersehen w erden, dafs m indeslens 4 0 %  
der G esam m teinfuhr B ulgariens aus England stam m en. 
Es folgen O esterreich-U ngarn m it 23 und die Türkei 
m it 1 2 % ;  D eutschland s te h t m it etw a 6 % an v ierter 
Stelle. Dabei wird die englische C oncurrenz in ganz 
u n g erech tfertig ter W eise durch  die bulgarischen Zoll­
vorschriften begünstigt. B ekanntlich e rh eb t Bulgarien 
von ^den e ingehenden frem den W aaren W erthzö lle; 
de r Zollsatz ist, zufolge des m it O esterreich-U ngarn 
getroffenen provisorischen H andelsabkom m ens, seit 
Anfang dieses Jah res  au f lO '/s % festgesetzt. V orher 
w ar auf G rund des englisch-bulgarischen A bkom m ens 
der batz von 8 %' üblich. Der Zoll w ird nach dem 
ra c tu re n b e tra g  e in sch ließ lich  de r F rach tkosten  be­
rechnet. Da nun an den H afenplätzen Burgas und 
W arna Z olläm ter sich befinden, so können alle zur 
bee kom m enden W aaren  gleich an  diesen Plätzen 
verzollt w erden. W aaren dagegen, die au f dem  L an d ­
wege eingehen, können in E rm angelung von Grenz­
zolläm tern n ich t an de r Landesgrenze, sondern  erst 
am  B estim m ungsort, in Sofia, Philippopel u. s. w., 
verzollt w erd en ; die letzteren m üssen d aher, da bei 
der Z ollberechnung auch die F rach tkosten  au f den 
bulgarischen B ahnen zugesclilagen w erden, ste ts einen 
höheren  Eingangszoll bezahlen als die auf dem See­
wege ankom m enden. U nter dieser differentiellen 
Zollbehandlung leidet neben de r ö sterreich ischen  auch 
die gesam m te deutsche E infuhr in B ulgarien, sow eit 
sie  auf dem  E isenbahnw ege verm itte lt w ird, w ährend 
die E infuhr aus England, die aussch ließ lich  au f dem 
Seewege erfolgt, einen Vorzug g en ieß t.
-u • ÜS a u  ̂ ^ er N and, dafs dieses V erfahren dem 
M eistbegunstigungsverhältnisse, in w elchem  D eutsch­
land sow ohl wie O esterreich-U ngarn —  ersteres au f
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G rund des deu tsch-tü rk ischen  H andelsvertrages —  
sich B ulgarien gegenüber befinden, n ich t entspricht, 
ln den In teressen tenkreisen  is t bereits w iederholt 
B eschw erde d a rü b er geführt w orden, bis je tz t freilich 
ohne E rfo lg ; und vorläufig w erden sich die deutschen 
E xporteure  d a rau f beschränken m üssen, abzuw arten , 
ob m an vielleicht in Wien bei den schw ebenden 
H andelsvertragsverhand lungen  zwischen Oesterreich- 
Ungarn und Bulgarien bem ü h t ist, diese differentielle 
Zollbehandlung, die im w esentlichen den englischen 
E xporteuren  zu gute kom m t, zu beseitigen. D eutsch­
land e rh eb t zwar auch W erthzölle (von E isenbahn­
fahrzeugen), dabei w erden aber, auch wenn die Zoll­
abfertigung n ich t an der Grenze, sondern  erst an 
einem  O rt im Innern  stattfindet, stets n u r die bis zur 
Zollgrenze en ts tan d en en  T ransport-, V ersicherungs­
und G om m issionskosten dem  W erth der W aare zu- 
gereclinet, n iem als die in länd ischen  Frach tkosten  und 
G ebühren. Es w ürde also lediglich der G egenseitigkeit 
en tsprechen, w enn B ulgarien dieselbe Z ollberechnung 
bei sich e in führte. F.

Ausfuhr von D rahtstiften.
Es giebt wohl kaum  einen zweiten A rtikel der 

E isenindustrie, der eine so gewaltige Z unahm e des 
V erbrauchs aufzuweisen h ä tte , wie die D rahtstifte. 
Die ersten  D rahtstiftm aschinen kam en in Paris zur 
A usführung und Verw endung, d ah er noch der Name 
P a rise r S tifte (poinls de Paris). Je tzt w erden D rah t­
stifte  in allen L ändern  mil K leineisenindustrie fab ric irt; 
die deutsche D rah tstiftindustrie  dürfte  aber, was die 
Masse der Erzeugung anbelangt, die hervorragendste  
sein, sie deckt n ich t nu r den ins U ngeheuere ge­
stiegenen in ländischen Bedarf, sondern  ha t auch  einen 
se h r bedeu tenden , von Ja h r  zu Ja h r  zunehm enden 
E xport nach dem Auslände. Der W erth de r Aus­
fuhr w ährend  de r letzten fünfzehn Jah re  ist au f rund  
110 Millionen Mark zu schätzen, dabei h a t sich die 
A usfuhrziffer se it dem Ja h re  1880 um das D reieinhalb­
fache e rhöh t. Die A usfuhr von D rah tstiften  aus 
D eutschland h a t nach der am tlichen H andelsstatistik  
be trag en :

Menge in W erth  in
Doppelcentnern 1000 J i

1880 . . . .  164500 3290
1881 . . . .  217 100 4993
1882 . . . .  238770 5730
1883 . . .  . 282060 6205
1884 . . . .  386190 7724
1885 . . .  . 387620 6590
1886 . . . .  396730 6447
1887 . . . .  413030 6918
1888 . . . .  487400 8530
1889 . . . .  464100 9050
1890 . . . .  410400 7592
1891 . . . .  497090 8202
1892 . . . .  503230 7548
1893 . . . . 548490 8227
1894 . . . .  564250 8182

Die H au p tabsatz länder sind England und Japan, 
w elche im letzten J a h r  fast die H älfte der deutschen 
G esam m tausfuhr aufgenom m en haben  (England 142534, 
Japan  124 586 D oppelcenlner). Im  Ja h re  1880 belief 
sich de r Export nach E ngland e rst auf 46 481, der 
nach Jap an  au f 3297 D oppelcentner. Zugenom m en 
h a t im Laufe der letzten zehn Ja h re  der Export 
nam entlich  nach  den folgenden L än d ern :

Ausfuhr in Doppelcentnern 
.1881 1894

nach  D ä n e m a r k ........................ 24366 29 749
„ G rofsbritannien  . . . .  90201 142534
„ R u m ä n ie n .........................  24684 32940
, de r T ü r k e i .........................  10216 16510

Ausfuhr in Doppelcentnern 
1884 1894

nach O stindien . . . : . .  5 545 37 349
„ C h i n a   8264  24801
.  J a p a n   31865 124586
,■ B ra s i lie n ............................ 4 723 23137
,  A u s t r a l i e n ........................  13 259 27 681
Z urückgegangen ist die A usfuhr

1884 1894
nach B e l g i e n ............................... 50446 3 911

„ den N iederlanden . . . 51266 36822
„ A rg en tin ien .......................  6 609 5 671

den Ver. S taaten  . . .  22 578 389
R echt bedeu tend  w ar im abgelaufenen J a h r  auch 

der Export nach B ulgarien (9749 D oppelcentner) und 
nach Chile (5041 Doppelcentner).

Zu dem neuen amtlichen Waaren verzeichnt!«
ist noch nachzu tragen , dafs jetz t auch die R onden, 
welche auch in dem E ntw urf von 1893 feh len , in 
einer A nm erkung „B lech“ besonders genann t sind. 
Es heifst d a : „Schm iedbares Eisen in Form  von F lach ­
eisen von m eh r als 18 cm Breite oder von 1 m m  und 
d a ru n te r S tärke w ird als Blech, bezw. P la tte  verzollt. — 
Gewelltes Blech (W ellb lech), desgleichen du rch ­
schlagenes oder gelochtes (perforirtes), m it einge- 
prefsten, aufgedruckten u. s. w. Verzierungen (Mustern) 
ve rseh en es, sowie anderes zu bestim m ten Zwecken 
erkennbar vorgearbeitetes Blech (z. B. i n  r u n d e  
S c h e i b e n  g e s c h n i t t e n e s  [ R o n d e n ,  R o n d e l l e n ] ,  
a u c h  d e s g l e i c h e n  i n  d e r  M i t t e  r u n d  a u s ­
g e s c h n i t t e n e  S c h e i b e n  [R in g e ] )  sind wie Blech- 
w aaren , d. h. m it m indestens 6 <M für je  100 kg zu 
tarifiren . Jedoch ist das m it eingeprefsten Ver­
zierungen (M ustern) versehene Eisenblech nicht als 
feine, sondern  als grobe E isenw aare zu b eh an d e ln .“ 

Die gesperrt gedruckten W orte sind neu auf­
genom m en.

Dagegen sind aus der früheren  A nm erkung: 
„Dagegen unterliegen Streifen von M essingblech, 
welche durch Ausschlagen von M essingperlen gelocht 
sind ( s o w i e  l e d i g l i c h  i n  r u n d e  S c h e i b e n  g e ­
s c h n i t t e n e s  B le c h ) ,  n u r der Verzollung als B lech“ 
die gesperrt gedruckten  W orte in dem neuen Ver­
ze ic h n is  fortgefallen.

R onden bezw. Slanzblech sind also in jedem  
Falle wie B lechw aaren zu verzollen, in deren  Klassi- 
fication und T arifirung sich n ich ts geändert h a t,  so 
dais von einem  A bdruck hier A bstand genom m en 
w erden kann. M. Ru.

Strafsenbahiinetz der Ver. Staaten.
Nach einer Z usam m enstellung des S treet Railway 

Jo u rn a l besilzen die Ver. S taaten  von A m erika ein 
S trafsenbahnnelz  von 21741 km L änge, wofür ein 
A nlagekapital von rd. 5 200 000 000 J l  aufgew endet 
wurde. Der B etriebskraft nach entfallen au f Pferde 
3080,20 k m , elektrischen A ntrieb 16 677,18 km, 
D rahtseil 1 017,08 km, gem ischtes System 1 092,72 km. 
Die Zahl der laufenden W agen wird au f 44745 a n ­
gegeben. _________ _

Vereinigte Staaten.
Aus P ittsburg  kom m t die N a ch ric h t, dafs die 

Carnegiesche U nternehm ung die K oksanstalten von 
M cClure Coke Co. and W. J. R ainey angekauft habe. 
T rifft die N achricht, deren B estätigung noch abzuw arten 
ist, im vollen Umfang zu, so w ürde Carnegie nahezu 
über säm m tliche Koksöfen des Connelsviller Bezirks 
verfügen. Es wird erw arte t, dafs a lsdann der Koks­
p re is , w elcher im vorigen Ja h r  bis auf 90 Cents 
zurückgegangen w a r, au f 2 $ pro T onne zu stehen  
kom m t, w enn n ich t höher.
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Bi i c l i  e r s c h a u .

Elektro-Metallurgie. Die Gewinnung der Metalle 
unter Vermittlung des elektrischen Stromes 
von Dr. W . B o r e h e r s .  II. vermehrte, völlig 
umgearbeitete Auflage. Mit etwa 200 Abbil­
dungen. Braunschweig bei Harald Bruhn.

Der an  dieser S te lle  bereits nogekündigten ersten  
A btheilung is t die zweite nachgefolgt, so dafs das ganze, 
393 Seilen starke  W erk nu n m eh r vorliegt.

Das Eingreifen der E lektrotechnik und E lek tro ­
chem ie in das m oderne H üttenw esen ist in einer kleinen 
Spanne Zeit ein so tief einschneidendes gewesen, dafs 
dadurch  auf m anchen Gebieten völlige Um wälzungen 
en tstanden  sind. Das den m eisten Lesern dieser Zeit­
sch rift am nächsten  liegende Metall, das Eisen, ist 
zw ar verm öge des doppelten U m standes, dafs die 
W ärm eausnulzung in unseren  Hochöfen eine [sehr 
vollkom m ene ist und dafs der M arktworth des R o h ­
eisens ein seh r n iedriger ist, ein Metall geblieben, 
dessen M assenerzeugung au f elektrolytischem  Wege 
als aussichtslos bezeichnet w ird, das zu se iner Be­
arbeitung  dagegen den elektrischen Strom  in m ancherlei 
Form  und zu vielen Zwecken sich nu tzbar gem acht 
bat. Es ist se h r dankensw ert!] vom Verfasser, dafs 
er, über das, _was der Titel v ersp rich t, h inaus­
gehend, sich beim  Eisen n ich t n u r a u f  die Gewinnung 
besch rank t hat, sondern  auch  die V erfahren, welche 
bei der B earbeitung des Eisens E inführung gefunden 
haben , in den Kreis se iner B eobachtungen zieht. Es 
sind dies die verschiedenen Schw eifsverfahren, die 
V erfasser bespricht.

Dagegen nehm en die elektrolytischen G ew innungs­
niethoden fü r Kupfer und A lum inium  einen sehr breiten  
Raum  ein; V erfasser geht vollkom m en system atisch 
vor, indem  er zuerst die Alkali- und Erdalkalim etalle, 
die E rdm etalle  und dann die Schwer- oder Erzm etalle 
jedes für sich der R eihe nach vornim m t. Vielfach 
irmfs natürlich , dem heutigen Stand der W issenschaft 
u n d  P rax is entsprechend , der L eser m it negativen 
Ergebnissen sich begnügen, er kann ab er sicher sein, 
überall die E rgebnisse der neuesten  Forschungen  des 
In- und A uslandes zu finden.

Dafs der, übrigens vor kurzem  von der Gesell­
schaft fü r angew andte  E lektrochem ie m it einem  E h ren ­
preise hoch ausgezeichnete V erfasser p rak tischer 
Metallurge ist, b lickt überall durch . Das treffliche Buch 
sei d ah er Alien, w elche au f dem G ebiete d e r E lek tro ­
chem ie B eleh rung  su chen , au f das w ärm ste em pfohlen.

Annuaire 1895 /96 . Herausgegeben vom C o m ité  
d e s  F o r g e s  d e  F r a n c e .  Preis 5 Frcs. 
Paris, 8 rue de Scribe.

Das 278 Seiten s ta rk e , m it grofser Sorgfalt h e r­
gestellte  B üchlein giebt zunächst U ebersichten über 
die dem  „C om ité“ angehörenden  F irm en, d. h. unseres 
W 'issens a lle r bedeu tenderen  W erke der französischen 
E isenindustrie  und zw ar in a lphabetischer O rdnung 
der Nam en, dann nach de r geographischen L age der 
W erke und  endlich nach de r A rt der E rzeugnisse; 
m an  findet sich darin  um so leichter zurecht, als die 
verschiedenen L isten au f grünem , ro th em  bezw. blauem  
P ap ier gedruckt sind. Es folgen dann P ersonal­
nachrich ten  ü b er die Zusam m ensetzung d e r versch ie­
denen  örtlichen „C om ités“, des R oheisencom pto irs 
von Longwy und der „Caisse syndicale d 'A ssurance 
m utue lle  des Forges de F ran ce“ und d e r „Caisse 
p a tro n a le  de re tra ite  en faveur des O uvriers des

Forges de F ra n c e “, zweier au f freiwilligem  B eitritt 
beru h en d er K assen, die eine Unfall- bezw. A lters­
versicherung  der französischen H ü tten arb e ite r be­
zwecken. Zw ischendurch ist in dem B üchlein noch 
eine a lp h abetische  Liste säm rntllcher Personen, ferner 
auch ins Einzelne gehende M ittheilungen über die 
einzelnen W erke.

Es w äre gewifs zu w ünschen , wenn in letzter 
Liste n ich t n u r die E rzeugnisse, sondern  auch die 
Hülfsm ittel (E inrichtungen) der einzelnen W erke über­
sichtlich dargeste llt w ären ; auch w äre es w illkom m eu, 
ü ber die genannten  Kassen ziffermäfsige Nachweise 
zu erhalten  — es übersch ritte  diese E rw eiterung ab er 
ohne Zweifel die dem V erfasser gestellte Aufgabe, 
die in der vorliegenden Form  in trefflicher W eise 
gelöst ist.

Die Elektrotechnik aus der Praxis — für die 
Praxis. In ihrem  gesammten Umfang aufG rund 
der neuesten Erfahrungen gemeinverständlich 
geschildert von F ra n z  L ie b e ta n z .  Mit 143 
Abbildungen. Verlag von J. B. Gerlacb & Co., 
Düsseldorf. 304  Seiten gr. 8°, elegant broschirt, 
Preis 3 ,20 incl. Porto.

Die Sicherungswerke im  Eisenbahnbetrieb. Ein Lehr- 
und Nachschlagebuch für Eisenbalm-Betriebs­
beamte und Studirendc des Eisenbahnwesens; 
enthaltend: elektrische Telegraphen, Läute­
werke, Contactapparate, Blockeinrichtungen, 
Signal- und W eichenstellwerke und sonstige 
S icherungseinrichtungen. Von E. S c h u b e r t ,  
Königlich preußischer Eisenbahndirector, Vor­
stand der Königlichen Eisenbahn-Betriebsinspec- 
tion zu Sorau. Mit einer Tafel und 285 Text­
abbildungen. Zweite umgearbeilete und er­
weiterte Auflage. W iesbaden 1895. Verlag 
von J. F . Bergmann. Preis 3 ,80 oft.

Kurzes Handbuch der Maschinenkunde. Von 
E g b e r t  von H o y e r ,  ord. Professor an der 
Königlich technischen Hochschule zu München. 
Mit eingedruckten Abbildungen. Achte Lieferung. 
München 1895. Theodor Ackermann, Königl. 
Hofbuchhändler.

Vierstellige Logarithmentafeln nebst mathematischen, 
physikalischen und astronom ischen Tabellen. 
Für den Schulgebraueh zusammengestellt von 
Dr. A. S c h ü lk e .  Leipzig 1895. Druck und 
Verlag von B. G. Teubner. Preis 60

Die Theorie der Parallellimen von Euklid bis auf 
Gaufs, eine U rkundensam m lung zur Vor­
geschichte der Nichteuklidischen Geometrie, in 
Gemeinschaft mit F r ie d r ,  E n g e l herausgegeben 
von P a u l  S lä c k e l .  .Mit 145 Figuren im
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Text und der Nachbildung eines Briefes von 
Gaufs. Leipzig 1895. Druck und Verlag 
von B. G. Teubner.

P. Stühlens Ingenieur - Kalender fü r  Maschinen- 
und Hüttentechniker. 1896 . Eine gedrängte 
Sam m lung der wichtigsten Tabellen, Formeln 
und Resultate aus dem Gebiete der gesammten 
Technik, nebst Notizbuch. Unter Mitwirkung 
von R. M. D a e le n ,  Givilingenieur, Düsseldorf,
G. H e i m ,  Maschineninspector, W asseralfingen, 
J. H e r m a n u z ,  Oberingenieur, Eislingen, 
herausgegeben von F r i e d r i c h  B o d e ,  Civil- 
ingenieur, Dresden-Blasewitz. Einunddreifsigster 
Jahrgang. Hierzu als Ergänzung 1. Bodes 
W estentaschenbuch, 2. Socialpolilische Gesetze 
der neuesten Zeit nebst den Verordnungen u. s. w. 
über Dampfkessel, mit dem gewerblichen und 
literarischen Anzeiger und Beilagen. Essen, 
Druck und Verlag von G. D. Bädeker. Preis 
geb. 3 ,50 , in ßrieftaschenform  4,50 d l .

Dampf, Kalender fü r  Dampfbetrieb. Ein Hand- 
und Hiilfsbuch für Dampfanlagen - Besitzer, 
Fabrikleiter, Ingenieure, Techniker, W erkführer, 
Werkmeister, Monteure, Maschinisten und Heizer. 
Bearbeitet und herausgegeben von R i c h a r d  
M i t t a g ,  Ingenieur und Chef-Redacteur der 
Zeitschrift „Dam pf“. Neunter Jahrgang 1896. 
Mit einer Eisenbahnkarte und 196 Holzschnitten 
im Text. Dazu eine Beilage. Preis in Brief­
taschenform , in Leder fein gebunden, nebst 
Beilage 4 d l .  Verlag von Robert Tessm er, 
Berlin SW  12.

Fehland’s Ingenieur-Kalender 1896 . Für Ma­
schinen- und Hütten-Ingenieure herausgegeben 
von T h . B e c k  e r  t ,  Director der Kgl. Ma­
schinenbau- und Hüttenschule in Duisburg, und 
A. P o l s t e r ,  Ingenieur und Fabrikbesitzer in 
Dresden-Plauen. Achtzehnter Jahrgang. E rster 
Theil. Berlin, 1896. Verlag von Julius Springer. 
Preis gebunden 3 d l .

Industrielle

Actiengesellscliaft Hergwerksvcreiu Friedrich- 
IVillielms-Hütte zu Mülheim a. d. lluhr.

Der B ericht des V orstandes lau te t in der H au p tsach e : 
„Gem äfs der für das B erich tsjahr 1894/95 am 

30. Ju n i d. J. gezogenen B ilanz, die n ebst Gewinn- 
und  V erlustrechnung  von dem  A ufsich tsrathe ge­
nehm ig t und von dem  P rüfungs-A usschüsse  richtig  
befunden w orden i s t ,  b e träg t der B etriebsüberschufs 
nach  Deckung aller G eschäftsunkosten 469 955,85 d l. 
Nach Abzug der Obligationszinsen in  H öhe von 
61 800 J t  verb le ib t ein Gewinn von 408 155,85 J i  und 
h ierv o n  w urden gem äfs B eschlufs des A ufsich tsraths

X X IlI.is

Kalender fü r  Maschineti-Ingenieure 1896 . Unter 
Mitwirkung bewährter Ingenieure herausgegeben 
von W i l h e l m  H e i n r i c h  U h 1 a n d , Givil­
ingenieur und Redacteur des „Praktischen 
Maschinen-Gonstructeur“ u. s. w. Zweiund­
zwanzigster Jahrgang. In zwei Theilen. Erster 
Theil: Taschenbuch. Mit 1 Eisenbahnkarte 
und 50 Illustrationen. Zweiter Theil: Für den 
Gonstruclionstisch. Preis gebunden 3 d l ,  Leder­
band 4 d l ,  Brieftaschenlederband 5 d l ,  mit 
Beigabe (III. Theil) 4 d l ,  5 d l ,  6 d l .  Dresden, 
Verlag von Gerhard Kühtmann.

Kalender fü r  Betriebsleitung und praktischen 
Maschinenbau 1896. Hand- und Hülfsbuch 
für Besitzer und Leiter maschineller Anlagen, 
Betriebsbeamte, Techniker, Monteure und solche, 
die es werden wollen. Unter Mitwirkung 
erfahrener Betriebsleiter herausgegeben von
H. G ü l d n e r ,  Ingenieur. IV. Jahrgang. In 
zwei Theilen. Erster Theil: Für die Tasche. 
Zweiter Theil: Für den Arbeitstisch. Mit 
einer Eisenbahnkarte, 1 farbigen Tafel und etwa 
480 Textfiguren. Preis gebunden 3 d l ,  in 
Brieftaschenlederband 5 d l .  Dresden, Verlag 
von Gerhard Kühtmann.

Deutscher Schlosser- und Schmiede-Kalender 1896. 
Ein praktisches Hülfs- und Nachschlagebuch 
für Schlosser, Schmiede, W erkführer, Monteure 
und Metallarbeiter aller Art. Begründet von 
U l r i c h  R.  M a e r z ,  Civilingenieur und Patent­
anwalt in Berlin. Redaction: A l f r e d  S c h u b e r t ,  
Architekt und ordentl. Lehrer der Kgl. Bau­
gewerkschule, Höxter a. W eser. Fünfzehnter 
Jahrgang. Allgemeine Abtheilung. Mit vielen 
Textfiguren. Gebunden 2 d l ,  in Brieftaschen­
lederband 4 d l .  Dresden, Verlag von Gerhard 
Kühtmann.

Glückauf 1896. Illustrirter Kalender für alle 
Angehörigen und Freunde des Berg- und Hütten­
wesens. J. Steinbrenersche Verlagsanstalt in 
W interberg (Böhmerwald). Kl. 4 ° . 126 Seiten. 
Preis 1 Krone.

Rundschau.

abgesetzt für A bsch re ib u n g en : au f H üttenanlage- und 
Gebäude-Conto 95112,23 d l ,  auf M aschinen-, Mobilien- 
und G erä th e -C o n to  92 780,53 J t,  au f G ruben-Conto 
6650 dl, zusam m en 194542,76 d l  Es e rübrig t som it 
ein R eingew inn von 213613,09 dl. Dieses um  etwa 
100 000 dl h in te r dem  V orjahre zurückgebliebene 
Ergebnifs ist hauptsäch lich  au f den im laufenden 
K alenderjahr beispiellos geringen R ö h renbedarf zurück­
zuführen. Infolgedessen konnte  einerseits an  eine 
im V erbände beab sich tig te , in den gestiegenen R oh- 
m ateria lienpreisen  begründete  E rhöhung  der zu ge­
ringen R öhrenpreise  n ich t herangetre ten , andererseits

C
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a b e r eine V erm inderung der für einen regelm äßigen  
u nd  w irthschaftlichen  B etrieb erforderlichen Erzeu­
gungsm engen zu Anfang dieses K alenderjahres n ich t 
m eh r w eite r hinausgeschoben w erden. Trotzdem  
h ierd u rch  die Erzeugungsm engen im zweiten H alb­
ja h re  3 0 %  geringer w u rd e n , als im e rs ten , blieb 
der L agerbestand am Schlüsse des B etriebsjahrs er­
heblich höher, als es sonst de r Fall zu sein pflegte. 
Ebenso behielten  w ir einen stä rkeren  R oheisenvorra th  
als in früheren  J a h re n , weil es n ich t möglich war, 
den R oheisenvertrieh  so schnell zu s te ig e rn , wie es 
die verdoppelte  Erzeugung zweier H ochöfen w ünschens- 
w erth  m achte. Der W erth  der R öhren  und R oheisen- 
v o rrä th e  s teh t in der vorliegenden Bilanz rund 
600 000 J l  hö h er als in der vo rig jährigen ; diese 
V o rrä the  sind  zu den Selbstkosten gew erthet, w ährend 
der Verkaufsgewinn dem  folgenden G eschäftsjahre 
zu gute kom mt. H ierdurch  e rk lä rt es sich in der 
H au p tsach e , w eshalb  die au f das Ergebnifs des 
B erichtsjahrs gesetzte Hoffnung n ich t in vollem M aße 
in E rfüllung gegangen is t ,  trotzdem  die E rzeugungs­
m engen —  im G ießereibetriebe 27 842 t gegen 
27 542 t des Vorjahrs, im H ochofenbetriebe 55 789 t 
gegen 34314  t des V orjahrs —  sich um 300 t  Gufs- 
w aaren  und  21475  t R oheisen verm ehrt haben. In 
de r M aschinenbau-A nstalt w urden 2453 t M aschinen 
hergesteilt, gegen 2869 t des V orjahrs. Die geringe 
M ehrleistung fällt auf das zweite H albjahr, in welchem  
die Beschäftigung nach und nach besser w urde und 
inzw ischen stetig  besser gew orden ist. Der R echnungs­
wert!) a lle r abgesetzten Erzeugnisse b e träg t 4 681 855,05 
gegen 4 8 7 8 5 8 4 ,9 8 ^  des V orjahrs, also rund  197 000 d l  
w en iger, was zum T heil au f die g ro ß e n  V orräthe, 
zum T heil au f den m it der verm inderten  Nachfrage, 
insbesondere  in R öhren und M aschinen verbundenen 
P reisdruck  zurückzuführen ist. F ü r das laufende 
G eschäftsjahr dürfen w ir eine V erm ehrung  des U m ­
schlags in sichere  A ussicht n e h m e n , denn im Ma­
schinenbau liegen genügende A ufträge für regel­
m äß ig e  B eschäftigung von längerer D auer vor, und 
ein genügender Absatz der durch den B etrieb zweier 
H ochöfen v e rm ehrten  E rzeugung von R oheisen ist 
durch  belangreiche A ufträge in H äm atit- und G ießere i­
roheisen  gesichert. Die günstige Lage d ieser beiden 
B etriebsabtheilungen kann allerd ings durch die Ab­
theilung  für G ie ß e re ib e trie b , in der es noch im m er 
an ausreichender Beschäftigung m angelt, e tw as beein­
träch tig t w erden, ab er doch n ich t in dem M aße, 
dafs dadurch  die sonst begründete Hoffnung auf 
einen verm ehrten  Um schlag vereitelt w erden könnte. — 
Die d e r  Leistungsfähigkeit unserer G ießereien  en t­
sp rechende regelm äß ige  B etriebsen tfa itung  wird durch 
die M assendarstellung von M uffenröhren bedingt. 
F ü r die Beschäftigung der deutschen R öhren g ieß ere ien  
genügt ab er der in länd ische B edarf hei weitem  nicht, 
w eshalb der R öhrenvertrieb  nach dem  A uslande 
durchaus geboten ist. W ir pflegen denselhen schon 
seit e in e r langen R eihe von .Jahren im W ettbew erb 
m it belgischen, französischen und englischen G ieße­
reien . Da letztere ab er einen natü rlichen  Fracht* 
vo rsprung  g e n ie ß e n , alle  ab er in den Ausgaben fü r 
S teuern und sonstige gesetzlichen L asten  erheblich 
w eniger in A nspruch genom m en w erden als die 
deutschen W erke , so is t de r K am pf au f dem  aus­
ländischen R ö hrenm ark te  se lbstverständ lic ii seh r 
ungleich und ä u ß e rs t  sch w ie rig , ganz besonders in 
d e r G ew innung neuer Absatzgebiete. Hier m üssen 
ste ts P reisopfer geb rach t w e rd en , um einen Sieg 
davon zu tragen, d e r m eistens keinen an d eren  V ortheil, 
als die M öglichkeit der Selbstkostenverm inderung  
durch  regelm äß ige  B eschäftigung gew ährt. Dagegen 
haben w ir die G enug thuung , in denjenigen Ländern, 
w o unsere  R ö h ren  sch o n  längst e ingeführt sind, 
iu rtlaufenden  Absatz zu P reisen  m it einem  m äß igen  
Nutzen zu finden. A ber auch  diese A uslands-Liefe­

rungen w aren im  B erichtsjahre  20 %  geringer als im  
Jah re  vorher. Im  laufenden Ja h re  w ird dieses w ieder 
reichlich  eingehoit w erden, weil es uns gelungen ist, 
ansehnliche R öhrenm engen  nach dem  A uslande zu 
verkaufen. Die in das laufende G eschäftsjahr ü b e r­
nom m enen und inzw ischen w eiter abgeschlossenen 
L ieferungsgeschäfte beziffern sich au f 72 400 t . “

Die V erw endung des R eingew inns von 213 613,09 d l  
w ird wie folgt vorgesch lagen : Nachdem  15 000 d l
dem  R eservefonds überw iesen und  die sta tu ta rischen  
und vertragsm äß igen  G e w in n a n te ile  m it 26135,43 d l  
bestritten  sind, auf die P rio rilä tsactien  eine Dividende 
von 6 % m it lb l  316 d l  zur V e r te i lu n g  zu bringen, 
aus dem alsdann  noch erübrigenden  Betrage von 
11161,66 d l  die üblichen G ew innantheile  und Be­
lohnungen  an  B eam te zu bestreiten  und den dann 
e tw a verbleibenden R est au f neue R echnung  vo r­
zutragen.

Raroper Walzwerk, Acticngesellschaft.
Der V orstand veröffentlicht für das J a h r  1894/95 

folgenden B erich t:
„Das abgelaufene G eschäftsjahr, ü b er welches w ir 

zu berichten  die E hre  h a b e n , h a t die langersehn te  
A ufbesserung noch n ich t gebrach t. Die P reise  hatten  
hei flotter B eschäftigung — gleich den V orjahren  — 
einen S tand, der als gew innbringend n ich t bezeichnet 
w erden konnte. Kom m en zu diesen P reisen  noch 
au ß ergew öhn lich  m aschinelle  B etriebsstörungen, 
Mangel an  B etriebsfonds u. s. w. h in zu , so wird es 
im m er schw ieriger, ohne  Verlust zu arbeiten . Unser 
U nternehm en  ha tte  im  abgelaufenen G eschäftsjahr 
m it diesen V erhältn issen  zu k äm p fen , u n d  ist ein 
Gewinn n ich t erzielt w o rd e n , v ielm ehr zeigt die 
Bilanz einen Verlust von 29 615,11 d l  ohne die vor- 
zunehinenden jäh rlich en  A bschre ibungen , diese sind 
auf 45 981,14 d l  festgesetzt. An Z insen wr^ren 
13561,44 t;#, an U nfallbeiträgen 5197,24 d l ,  an Inva- 
lid itäts-A rbeiterkassen-B eiträgen 4002,95 d l ,  an  S teuern  
1575,09 d l,  in Sum m a 24 336,72 d l  zu zahien — 
2,43 %  des A ctienkapitals. Der B etrieb h a t  insofern 
eine A enderung erfahren , als w ir dazu übergegangen 
sind, s ta tt  wie b isher P la tinen , sogenanntes vorge­
blocktes M aterial zu verw alzen. Die E inrich tung  
dieser B lockstraße  ha t einen K ostenaufw and von 
9153,27 d l  e rfordert, w elcher B etrag  dem M aschinen-, 
Fessel- und Oefenconto zugeschrieben ist. Die Vor­
züge dieser N eueinrichtung bestehen in niedrigeren  
G estehungskosten und fe rner d a r in , d a ß  es uns bei 
weit geringerem  L agerbestande m öglich is t ,  ra sch er 
lieiern zu können, W eiler haben  w ir eine neue 
R ich tm asch ine zum Preise von 2251,60 d l  anschaffen 
m ü sse n , da die K undschaft m eh r und m eh r nach 
gerichte ten  Blechen verlangt. Die letzten M onate 
des abgelaufenen G eschäftsjahrs zeigten wesentlicli 
verm ehrte  Nachfrage, ohne  jedoch eine P reisaufbesse­
rung  zu b rin g en ; diese h a t e rst m it Beginn des 
neuen G eschäftsjahrs angefangen und sch e in t es uns, 
a ls  ob sie auch von D auer sei. Die R ohm ateria lp reise  
sind  im  V e rh ä ltn iß  zu den B lechpreisen  erheb lich  
hö h er gestiegen; w ir sind m it R ohm ateria lien  bis 

I Ende dieses Jah res  gedeckt, en tsp rechende  Aufträge 
liegen vor. Es w urden im  abgelaufenen G eschäfts­
ja h re  p ro d u c irt: 8 218 528 kg F e inb leche  gegen
8 068 865 kg im V orjahre. Dagegen abgesetzt:
8 564327 kg Feinb leche gegen 7 839 670 kg im  Vor­
jah re . An N ebenproducten  w urden fe rn e r abgesetzt: 
406042 kg im  K asten geglühte  B leche gegen 628383 kg 
im  V orjahre, 132916 kg verbleite Bleche (110505), 
82 938 kg Slückbleche (209873), 1975 932 kg S ch ro ll 
(1779 600), 516 950 kg S in ter und  Schlacken (286160).“
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Bocliumor Verein für Bergbau und Gufsstahl- 
fabricalion ln Bochum.

Der vom V erw altungsrath  veröffentlichte Ge­
schäftsberich t lau te t im  w esentlichen wie folgt:

„Die Geschäftsergehnisse des B erich tsjahres 1894/95 
sind zw ar w iederum  etw as günstiger als im V orjahr 
(1893/94), w eichen davon ab er n u r in  geringem  Mafse 
ab , so d a ß  der vorliegende B erich t m it dem  In h a lt 
des letztjährigen nahezu  ühereinstim m t, Aus der m it 
diesem  B ericht und dem Protokoll der Revisions­
com m ission offengelegten Bilanz m it Gewinn- und 
V erlustrechnung g eh t h e rv o r, dafs die der G eneral­
versam m lung vorzuschlagende D ividende 5 %  (voriges 
Ja h r  4Vä %) b e trä g t, und dafs neben den gew öhn­
lichen A bschreibungen noch aufsergew öhnliche im 
Betrage von 180 000 M  au f unsere S te inkohlen­
bergw erke .behufs Ausgleich der verringerten  Substanz 
erfolgen konnten . Der M eh rü b ersch u ß  ist h a u p t­
sächlich  einer V erringerung der von uns gezahlten 
S teuern  und einem  besseren E rgebnils u n se re r S lein- 
kohlenzechen beizum essen. Letzteres w ird sich im 
laufenden Jah re  —  nach M afsgabe der ersten  drei 
M onate — trotz ve rm eh rte r Aus- und V orriehlungs- j 
A rbeiten  w iederum  etw as günstiger gestalten. Im 
H inblick au f die allgem eine G eschäftslage, sowie au f 
die ho h e  B elastung unseres U nternehm ens durch  
S teuern  und an d ere  gesetzliche Auflagen dürfen wir 
das E rtiägn ifs des B erich tsjah res als befriedigend b e ­
tra c h te n , obw ohl dasselbe dem  unseres E rachtens 
übertrieben  hohen Cours der Actien n ich t entspricht.

W as d ie T hätigkeit unserer Gufsstalilfabrik a n ­
be lan g t, so übersteig t im B etriebsjahr u nser Absatz 
an  fertigen und halbfertigen  W aaren um  etw a 13500 t  I 
den des Vorjahrs, dagegen ist die G esam m teinnahm e 
dafür n u r um  etw a 175 000 d l  gestiegen. Auch im 
laufenden B etriebsjahre  dürfen w ir unsere  Beschäf­
tigung eine befriedigende n en n en , obw ohl das am
1. Ju li d. J. vorhanden  gewesene A rbeitsquantum  um 
e tw a 9000 t  (68 061 gegen 76949 t) h in te r dem letzt­
jäh rigen  zurückgeblieben ist. Im B erich tsjahre  ver­
ausgabten  w ir an  öffentlichen L asten : an S teuern  
215 292,50 dt., an sonstigen L asten (Unfall-, K ranken- 
und Invalidenversicherung 297 748,60 d t ,  zusam m en 
513041,10 d t ,  gegenüber 675433,19 d l  (einschliefs- 
lich eines R estbetrags der Agiosleuer) im vorigen 
Jah re . W as w ir in unserem  letzten -Jahresberichte 
sowie in früheren  Ja h ren  über die Schw ierigkeit, die 
W erkstä tten  genügend zu beschäftigen, und ü b er den 
ausländ ischen  W ettbew erb , sowie ü ber die günstigere 
Lage de r au sländ ischen , m it S teuern  und anderen  
gesetzlichen Auflagen w enig belasteten , auch günstiger 
gelegenen W erke ausgeführt haben, m üssen w ir leider 
auch heu te  bestätigen. Die G esam m terzeugung unserer 
G ufsstahlfabrik an R ohsta lil be trug  etw a 193 000 t 
(v. J. e tw a 175 000 t), der Absatz an  fertigen und h a lb ­
fertigen W aaren , e insch ließ lich  des nach  Deckung 
unseres eigenen B edarfs verkauften R oheisens, 186242 t 
(172808 t), m ite in e rG esam m tein n ah m e v o n 2 0 189 171 oll 
(20013636  dl)-, d a ru n te r an R oheisen 5 0 9 1 2 1 (50215 t); 
E innahm e fü r R oheisen 2 645 734 d t  (2 563165  d l). 
Der D urchschnittspreis des R oheisens is t um  0,93 d l  
f. d. T onne  gestiegen, derjenige a ller übrigen Erzeug­
nisse aber um  12,71 d l  f. d. T onne zurückgegangen. 
H ierbei wird bem erkt, dafs w ir seit Jah ren  — H och­
öfen und Koksöfen ausgenom m en — nu r auf T ages­
sch ich t arbeiten . W ollten w ir, um m it fast doppelt 
h ohen  Productionsziffern zu glänzen, N achtdienst e in ­
fü h ren , sn w ürden w ir, um  die e rfo rderliche M ehr­
a rb e it zu erlangen , gezwungen se in , den ohnehin  
knappen A rbeitsm ark t noch m eh r einzuengen und 
durcli V erm ehrung  de r U eberproduction un s selbst 
und  an d ere  W erke zu schädigen.

W as die „A ctiengesellschaft fü r S tah lin d u strie“ 
an lan g t, so bem erken w ir zunächst, dafs sich  dieselbe

im August dieses K alenderjahres m it unserem  Ein- 
verständnifs in eine „Gesellschaft m it besch rän k ter 
H aftung“ um gew andelt ha t. Dies ist n ich t allein wegen 
der V ereinfachung der G eschäftsführung, sondern  
w esentlich auch  deshalb  geschehen, um  die in unseren 
frü h eren  B erichten  beklagte dreifache B esteuerung zu 
verm eiden. Dieselbe b e tra f  zunächst die „S tah l­
industrie* selbst, dann unseren  Verein als einzigen 
A ctionär und endlich d ritten s unsere  A ctionäre. Die 
P roduction  der S tah lindustrie  b e tru g  an R ohstah t 
59 473 t (67 099 t), an verkauften F abricaten  51050 t 
(57865 t) , die E innahm e dafür 5 487 899 d l  
(6 336 426,86 d l) .  Die Beschäftigung der S tah lindustrie  
im laufenden Jah re  wird voraussichtlich  eine befrie­
digende, etw a der vorjährigen en tsprechende, sein.

Bei unserer Gufsstalilfabrik betrugen die am
1. O ctober des laufenden Jah res  vorliegenden B e­
s te llu n g en : a) fertige W aaren  77 875 t (71719 t), 
b) R oheisen 16 630 t  (17 360 l), im ganzen 94505 t 
(89 079 t). Im e rsten  Q uartal des neuen Geschäfts­
jah res betrug  de r Absatz unserer G ufsstahlfabrik :
a) fertige und  halbfertige W aaren 31 990 t (35 272 t),
b) R oheisen 13 686 t  (13 670 t), im  ganzen 45 676 t 
(48 942 t), der Fac turaw erth  fü r :  a) fertige und halb- 
fertige W aaren  4 178376 d l  (4510 897 b) R oh­
eisen 693 851 M  (702 064 d l) ,  in Sum m a 4 872 227 d l  
(5 213861 d l) .  Aus diesen Ziffern geh t hervor, dafs 
die e ingetre tene geringe B esserung der P reise  bei uns 
noch n icht wirksam  gew orden ist. Die A usfuhr an 
fertigen W aaren be trug  nur 21497,4  1(33 741 t). Der 
R ückgang derselben ist in den in unseren  Ja h re s­
berich ten  w iederho lt gesch ilderten , für die deutsche 
Industrie  ungünstigen P roductionsverhältn issen  zu 
suchen. E ine Besserung is t bei der U eberlastung der 
deu tschen  W erke, so lange das A usland von ähnlichen  
L asten  befreit b leibt, n ich t zu erw arten . Sollte die 
seit Ja h ren  vergeblich b ean trag te  Erm äfsigung der 
E isenbahnfrach ten  fü r Eisenerz endlich  erfo lgen, so 
w ürde dies a llerd ings eine w irksam e Hülfe bringen.

Zu unserem  b ilanzm äßigen  B ru ttoüberschufs von 
2160175 ,48  d l  haben  beige tragen : die S tah lindustrie  
(bei reichlichen A bschreibungen und Reserven) 
180 000 d l  (180000 d l) ,  die Zeche Hasenwinkel
268646,01 d l  (168 945,73 d l ) ,  die Q uarzitgruben
20463,03 d l  (19 741,25 dl.). Die Zeche ver. Engels­
burg  h a t Zubufse n icht erfo rdert, dagegen die Zeche 
M aria A nna & S teinbank 89 644,36 d l  (240 227,09 d l) ,  
u n se r E isensteinbetrieb  22010,12 d l  (48716,19 d l), 
w elche Beträge, indem  sie eine W ertherhöhung  nicht 
darstellen , au f B etriebsconto gebuch t w orden sind. 
Bei Zeche Engelsburg ist der Betrag von 2000 M  für 
den A nkauf von zwei Kuxen in Zugang gebrach t w orden. 
Die Jah resfö rderung  unserer drei Zechen an  S tein­
kohlen betrug 689471 t  (650594 t) ; an Koks w urden 
216599 t (214343 t) hergestellt. Die E isensteingraben 
im Siegener R evier fö rderten  19 297 t  (17 434 l) Roh- 
spath  und 923 t  (309,6 t) Kupferkies. Die Q uarzit­
g ruben  im  R hein lande lie ferten : G arnister 6772,4 t 
(7163,1 t), Q uarzsand 655,2 t  (798,5 I), T hon  211,7 t 
(295,6 l). Die Kalksteinfelder in W ülfrath  wurden 
auch im  B erichtsjahre  noch n ich t in Angriff genom m en. 
W as die u n ter den Activis unse rer Bilanz angeführten  
Zugänge anlangt, so betragen dieselben (Im mobilien) 
200 000 d l , w elche für neuerw orbene G rundstücke 
verausgabt w orden sind. Es w ar uns G elegenheit 
geboten, zu m äfsigen Preisen zwei an unsere  Gufs- 
stahlfabrik  bezw. unsere Colonie S tah lhausen  an ­
sch ließ en d e  seh r w erthvolle  Besitzungen zu erw erben. 
Der nach Abzug de r A bschreibungen verbleibende 
R eingew inn von 1206144,98 d l  g e sta tte t uns, der 
G eneralversam m lung die V ertheilung e iner D ividende 
von 5 %  zur G enehm igung zu em pfehlen. Der ve r­
b leibende R est würde, wie in frü h eren  Jah ren , u n ter 
B erücksichtigung der sta tu tarischen  und contractlichen 
T an tiem en , sow ie an d ere r üb licher Ausgaben, nach

i
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dem  Erm essen des V erw altungsraths zu G ratificationen 
und U nterstü tzungen zu vei w enden se in .“

Dem von H rn . G enerald irector ß a a re  in der 
G eneralversam m lung am  26. O ctober ersta tte ten  B erich t 
ü b er das abgelaufene G eschäftsjahr en tnehm en  wir 
N achstehendes:

„Die allgem eine Lage des Eisen- und S tahlm arktes 
im B erich tsjahre  un tersch ied  sich wenig von der der 
beiden vorhergegangenen Jah re. E ine volle Beschäf­
tigung des W erkes auch nur fü r die T agessch ich t 
w ar n ich t zu erzielen, geschweige für Tag- und N acht­
schicht, w ir h ä tten  denn zu Schleuderpreisen  Massen- 
p roducte  aus dem  M arkt nehm en m üssen, was w ir im  
eigenen und im allgem einen In teresse  n ich t für zweck­
m äß ig  und  v o rth eilh aft halten . W ollten sich andere  
grofse^ W erke die gleiche B eschränkung auferlegen, 
so w ürde m eines E rach tens bald eine m erkliche 
Besserung der Preislage und der E rträgnisse erfolgen. 
Im  laufenden Jah re  h a t sich de r B edarf an Eisen- 
und  S tahlerzeugnissen allerd ings etw as v e rm eh rt und 
die Preislage etw as gebessert, jedoch  nach  unserer 
E rfah ru n g  n ich t in dem  vielfach behaupteten  Umfange.
}  f n™ Z- v? n e*ner P re iserhöhung  von etw a 10 J l  

Tonne bei gewissen M assenerzeugnissen öffentlich 
gesprochen w ird, so is t dieses nach unseren  E rfahrungen  
eine starke  U ebertreibung. Obwohl auch im A uslande 
die 1 reise, nam entlich  fü r R oheisen , Knüppel und 
sch ien en , etw as angezogtn  haben, m u ß  ich  doch 
dasjenige bestätigen und könnte es w örtlich w ieder­
holen, was an  dieser Stelle im vorigen Ja h re  über 
die ausländ ische C oncurrenz ausgeführt w orden ist 
Die Vorzüge ausländ ischer Eisen- und Stahlw erke 
du rch  ih re  geographische Lage und ih re  unerheb liche 
Belastung m it S teuern  und sonstigen Auflagen sind 
im  verg le ich  m it den so schw er betasteten  deutschen 
W erken oft genug hervorgehoben  w orden. Ebenso 
häufig w urde d ie N othw endigkeit betont, du rch  Er- 
m äisigung der E isenbahnfrach ten , nam entlich  für E isen­
erzei aus w eiten E ntfernungen , den deutschen W erken 
zu Hülfe zu kom m en und dadurch  ih re  im m er m ehr 
zurückgehende A usfuhrfähigkeit w ieder zu heben. Die 
A usfuhr unseres W erkes an S tah l fabricaten  , welche 
»“ ¿•¿■re 1881/82 79046 t, in 1882/83 72696 t, in 
1833/1.4 62 092 t betrug, ist innerha lb  der letzten zehn 
Jah re  nach  und nach  bis au f 22497,4 t im B erichts- 
j a . zurückgegangen. Dieser R ückgang de r A usfuhr 
bee in flu ß t na tü rlich  in hohem  Mafse die w irthschaft- 
lichen und auch die fiscalischen In teressen , den n  es 
en tgeh t vielen tausend A rbeite rn  sow ie den U nter­
nehm ern  die zur H erstellung  de r A usfuhrfabricate  
'i011'  R ohm ateria l ab  e rfo rderliche A rbeitsgelegenheit, 
den E isenbahnen  der M assentransport und dem  S taate  
bezw. den G em einden eine bedeutende E innahm e an 
S teu ern , W enn in dem  durch  A giosleuer n icht m ehr 
be lasteten  B erich tsjah re  die Sum m e unse rer Gesam m t- 
lasten  gegenüber dem  vorigen Ja h re  (513 041,1U J l  
gegen 675 433,19 J l )  um  etw a '/< geringer w ar, so 
ha t dieselbe doch rund  4 0 %  vom R eingew inn und 
^  /ä % vom A clienkapital, also 50 % der diesjährigen 
D ividende, be tragen . H ierbei w ird bem erkt, dafs in 
diesen Sum m en die S teuern  und  L asten der Zeche 
E ngelsburg, die noch eine selbständige Gew erkschaft 
r-  d e r . gleichfalls se lbständ igen  Gesellschaft
Hir S tah lindustrie  n ich t einbegriffen sind . D urch die 
neue C om m unalstener-G esetzgebung  w erden unsere
A bgaben noch erhöht, so d a ß  die du rch  A ufhebung 
der B ergw erkssteuer bezweckte E rle ich terung  dadurch  
w ieder aufgehoben w ird. U nter solchen U m ständen 

E rträ g m ß  dieses Ja h re s  (B ruttogew inn 
3160175,49^, R eingew inn 1 206144,98 Jl-, D ividende 
a als ein verhäItuifsm äfsiges günstiges be trach ten , 
ü ie  Umwälzungen au f dem  G ebiete der S tah lindustrie  
seit einem  V ie rte ljah rhundert u n d  die gewaltige 
V erm ehrung der P ro d u c tio n , w elche noch im m er 
durch A nlage n eu er W erke, m ehr a b e r noch durch
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techn ische  V erbesserungen und M ehrleistungen erh ö h t 
w ird, haben  die P rosperitä t de r g ro ß en , früher durch 
S teuern  und sonstige A bgaben unerheb lich  belasteten  
He i k e  em schränken m üssen. Neue kleinere W erke 
die es verstanden  haben, die kostspieligen E rfahrungen  
der ä lte ren  billig auszunutzen, sind  in der Lage, ih r 
v e rh ä ltn iß m äfs ig  geringes A nlagekapital le ich ter und 
besser zu verzinsen ; denselben w ar die Conjunctur 
in R ohm ateria lien  se ith e r günstig, w ährend  die S te in ­
kohlen, Koks und R oheisen  se lbst erzeugenden H ü tten ­
werke ih re  darin  angelegten seh r bedeutenden  Kapi­
talien n ich t ren tabel m achen  konnten . T rotz alledem  
g lauben w ir auch in Zukunft unser A clienkapital 
m äß ig  verzinsen zu können, dürfen  uns jedoch  ü b e r­
triebenen  E rw artungen n ich t hingeben. Die S tahl- 
Industrie  ist im August d. J. in eine G esellschaft m it 
besch ränk ter H aftung u n ter der F irm a  „Gesellschaft 
für S tah lindustrie  (m it besch rän k ter H aftung)“ um ­
gestaltet w orden. A u ß e r  anderen  V ortheilen wird 
durch  diese U m w andlung de r W egfall der seitherigen, 
gesetzlich zulässigen, aber du rch au s ungerech ten  d re i­
fachen B estenerung erzielt, so dafs je tz t n u r  noch 
eine D oppelbesteuerung sta ttündet. Nach der am
1. Juli feslgestellten Bilanz konnte  das A ctienkapital 
auf 2 Millionen Mark angesetzt w erden, also zu gleicher 
Höhe, wie der W erth  der Actien in unserem  Effecten- 
conto  aufgeführt ist. Diese E rhöhung  ist völlig m otiv irt 
durch die R ückzahlung von 400 000 J l  G randschuld  
aus eigenen Mitteln der S tah lindustrie , sowie durch  die e r­
m ittelten  M ehrw erthe und Debitoren, M aterialien u .s.w .

Zu unserer G ufsstahlfabrik übergehend, h a t sich 
im B erich tsjahre  der D urchschnittsp reis fü r verkaufte 
Erzeugnisse leider w ieder verringert, und zw ar um 
12,71 J l  f. d. T onne, w älirend de r Verkaufspreis für 
R oheisen sich n u r um  den geringen Betrag von 0,93 J l  
f. d. T onne e rh ö h t hat. Der gesunkene D urchschnitts- 
V erkaufspreis, dem  auch verringerte  Selbstkosten 
gegenüberstehen , findet zum T heil da rin  seine E r­
klärung, dafs die Menge de r hochw erth igen  Fabricate  
sich verringert, dagegen die de r g e r in g w e r t ig e n  sich 
ve™ f ^ rt l̂a f- Ueber die B eschäftigung unse rer Gufs- 
s lah lfabrik  im laufenden Jah re  w erden Sie dein 
G eschäftsbericht en tnehm en , d a ß  w ir am 1. Juli 
68 061 t in das neue Ja h r m it h inübergenom m en 
haben  gegenüber 76 949 t im vorigen Jah re , und d a ß  
am 1. October an A ufträgen  94505 t gegen 89 079 t 
im V orjahre Vorlagen. A llerdings en tsp rich t der Ver- 
kaufsw erth dieser A ufträge keineswegs den ü b e r­
triebenen  B ehauptungen und E rw artungen von ste igen­
der C on ju n ctu r; dennoch hoffe ich in R ücksicht au f 
unsere  fü r T agesschicht v e rh ä ltn iß m ä ß ig  guLe Be­
schäftigung, d a ß  das laufende R echnungsjah r n ich t 
ungünstiger verlaufen wird als das vorige. Im  Be­
rich ts jah re  be trug  die in unseren  Fabriken  und B erg­
w erken beschäftigte A rbeiterzahi 7737 Köpfe gegen 
7 „ lm V orjahre. Die Ausgaben für A rb e iß lö h n e  
b e tru g e n : fü r die G ufsstahlfabrik 4163  806,75 J l  
Zeche ver. Maria A nna & S teinbank 1 070 084,12 J l  
Zeche Engelsburg  379 055,60 J C , Zeche Hasen-
107 ans c!i yy o re ‘ 1 640,93 J l ,  E isensteingruben

i  Q uarzitgruben 12495 J l ,  zusam m en 
t Jl r  ’04 J l .  Die von der S tah lindustrie  gezahlten 
Lohne betrugen 762 786 J l .  Der D urchschnittsverd ienst 
eines A rbeiters au f der G ufsstahlfabrik  -  ausschliefs- 

Jugendlichen A rbeiter — betrug  1151,17 J l
l n s u i *  / f j ; , n 7nJ Cc i  i / hch der jugendlichen  A rbeiter 
108J,43 J l  (1078,56 J l) .  Der V erdienst der B erg­
a rb eite r au f den drei S te inkohlenzechen, e in sch ließ lich  
der jugendlichen A rbeiter und der A rbeiter ü b er Tage 
b e tru g  im  D urchschnitt p ro  Sch ich t und Kopf 3,34 J l ,  
im  \o r ja h r  3.36 J I J  ’



1. Decem ber 1895. Industrie lle  R undschau. S tah l und  E isen. 1125

llaspcr Elsen- und Stahlwerk.
Aus dem  B ericht des V orstandes ü b er das Ge­

schäfts jah r 1894/95 geben w ir folgenden Auszug:
„W ir haben  heu te  ü b er das G eschäftsjahr 1894/95, 

das erste  unserer Gesellschaft, welches am  30. Juni d. J. 
zu Ende ging, B erich t zu erstatten . Dasselbe schliefst 
leider m it e iner U nteib ilanz, deren E n tstehung  auf 
das Zusam m enw irken versch iedener ungünstiger Mo­
m ente zurückzufüliren ist. W ie bekannt, is t unsere 
G esellschaft aus de r A nfang A pril vorigen Jah res in 
Z ahlungsstockung gerathenen  Com m andit-G esellschafl 
H asper Eisen- und Stahlw erk Krieger & Co. hervor- 
gegaugen und am 25. S ep tem ber 1K94 auf G rund der 
L iquidationsbilanz vom 1. Ju li desselben Jah res con- 
s tltu ir t w orden. Die L iquidation  h a t sich also  über 
nahezu ein halbes Ja h r  e rstreck t und die G esellschaft 
w ar w ährend  dieses Z eitraum es an freier Disposition 
beh indert, was nam en tlich  auf den V erkauf unserer 
Erzeugnisse von nachlheiligem  E influß  war. Im  Un­
gewissen über das E nd resu lta t der zum Zwecke der 
N eugestaltung des U nternehm ens getroffenen M aß­
nahm en  und m it n u r besch ränk ten  Vollm achten ver­
sehen , konnten w ir die A bschlüsse n ich t rechtzeitig 
thätigen  und verloren infolgedessen einen T heil unserer 
K undschaft. H ierdurch  w urden  erheb liche  Belriebs- 
e inschränkungen notliw endig, die die P roduction  des 
S tahlw erks um etw a 2 8 % , diejenige der D rah ß tra fsen  
aber um nahezu 4 8 %  der norm alen  L eistungsfähigkeit 
herun te rd rü ck len .

N a tu rgem äß  m u ß te n  u n ter solchen U m ständen 
die Selbstkosten bedeu tend  steigen, und es kann das 
unbefried igendeSchlufsergebnlß  um so w eniger w under­
nehm en, als de r au f dem M arkte lastende Druck a n ­
dauernd  w eichende V erkaufspreise der F abricate  
zeitigte, w ährend an d ere rse iß  die Preise  de r durch  
Syndicale gebundenen  Rohstoffe, — R oheisen , Kohlen 
und Koks — der rückläufigen Bewegung n icht folgten. 
S ch ließ lich  sei noch bem erkt, d a ß  infolge des Dar- 
n iederliegens der L a n d w ir ts c h a f t  auch  die-Preise der 
T hom assch lacke ganz erheb lich  zurückgingen. Der 
M indererlös gegen die in  den ersten  M onaten des 
G eschäftsjahres gültig gew esenen Preise belief sich 
au f n ich t w eniger denn 5,20 J l  für 1000 kg versand te  
Schlacke, das ist etw a 61000 J l  insgesam m t, bezw.
1,17 J l  für 1000 kg erzeugte Blöcke. Das E ndresu ltat 
erg ieb t einen V erlust von 158942,28 J l ,  in weichem  
indefs die A bschreibungen au f Fabrik- und W ohn­
gebäude (2 % ), M aschinen (7‘/*% ). W erkzeuge, Ge­
r ä t e  und Mobilien (10 %), im B etrage von 76075,29 J l  
en th a lten  sind.

Es w urden an  Blöcken und B ram m en 52194 t 
erzeugt und davon 19592 t versand t, der R est ab er 
zur W eiterverarbeitung  an  das W alzwerk abgegeben. 
Die d u rch schn ittliche  M onaßproduction  betrug  m ith in  
4350 t, w ährend  eine so lche von 6U0O t der norm alen  
L eistungsfähigkeit en ß p rec h en  w ürde. Das Puddel- 
und W alzw erk erzeugte 25190  t  S tah ld ra lit, 5670 l 
S tabeisen  und S tabstah l und 3383 t K nüppel und 
B reiteisen. Es w urden also an  S ta h ld ra h t n u r 2100 t 
im  m onatlichen  D u rchschn itt p roducirt, w ährend  die 
vo rh an d en en  B etriebseinrich lungen  eine Production  
von 4000 t  p ro  M onat gesta tte t hätten , ln  der 
Fabrik  feuerfester Steine w urden 2593 t feuerfester 
S te in e , d. h . etw a 80 %  unseres G esam m tbedarfes, 
p roducirt.

Zum  S c h lu ß  sei noch erw ähn t, d a ß  sich  bei 
Beginn des laufenden G eschäfß jah res eine Besserung 
der M arktlage b em erkbar m achte, die zunächst in 
flo tterer B eschäftigung ih ren  A usdruck fand, spä ter 
a b e r auch zu h ö h e ren  P re isen  füh rte . Von diesen 
p ro fitiren  auch  w ir, u n d  wir g lauben Ih n en  m it R ück­
s ich t darauf, sow ie au f die inzw ischen erfolgte Ver­
besserung  u n se rer B etriebseinrich tungen , deren  volle |

A usnutzung u ns bei S tandhalten  der C onjunctur m ög­
lich sein w ird, für das G eschäfß jah r 1895/96 ein 
w esentlich besseres R esulta t in A ussicht stellen zu 
können. ‘

Köln-Müseiier Bergwerks-Actien-Vcreln.
Aus dem B ericht der D ireetion p ro  1894/95 theilen  

wir N achstehendes m it:
„Schon in unserem  B ericht fü r das J a h r  1893/94 

haben w ir d a rau f hinw eisen m üssen, d a ß  die Aus­
sich ten  für das m it E nde Ju n i d. J. abgelaufene 
G eschäftsjahr keine günstigen se ien , und gleichzeitig 
herv o rg eh o b en , wie der Absatz an R oheisen dam als 
bereits, im  ersten  Viertel 1894/95, „erheb lich“ zurück­
gegangen sei, so d a ß  „ g rö ß e re “ P roductionselnschrän- 
kungen notliw endig gew orden wären.

Die au f diese W eise geschilderte  Lage h a t sich 
i le ider w ährend der ganzen D auer des G eschäftsjahrs 
I e rhalten . W enn w ir auch  seiner Zeit m it Befriedigung 

der Bildung eines R oheisenverbandes für unsern  Theil 
zugestim m t haben , indem  dam it für die Preisstellung 
de r Erzeugnisse unseres Creuztlialer Hochofetnverks 
gegen frü h er bessere V erhältn isse e in tra ten , so sind 
doch an d ere rse iß  die aus jen e r V erbandsbildung sich 
entw ickelnden E inschränkungen  in der H erstellung 
gerade m it R ücksich t auf die bei uns herrschenden  
einschlägigen B etriebsverhältn isse  von ungünstiger 
W irkung gewesen. Ob diese W irkungen du rch  ver­
än d erte  V erbandsbestim m ungen in Zukunft gem ildert 
w erden können , ist m it anderen  Dingen eine Frage, 
die behufs V erlängerung des R oheisenverbandes zur 
E n ß ch e id u n g  steh t.

Die C reuzthaler H ütte  h a t 54437 t  hergestellt 
und 52419 t versandt gegen 68234 t  H erstellung und 
68 571 t V ersand im V orjahr. Die V erkaufspreise für 
R oheisen  sind  zwar gegen das V orjahr um  2 bis 3 J l  
f. d. T o n n e  hö h er gew esen, doch haben w ir theils 
m it höheren  R ohm ateria lp reisen  rechnen m üssen, theils 
sind die Selbstkosten  gestiegen infolge der nothw endig  
gew ordenen m angelhaften  A usnutzung der B etriebs­
einrichtungen im Zusam m enhang m it den Productions- 
e inschränkungen . L eß te re  konnten n u r dadurch  durch- 
geführt w erden, dafs abw echselnd ein Ofen betrieben 
und einer gedäm pft w urde, indem  bei der H erstellung 
der von uns vertriebenen  m annigfachen Sorten  R oh­
eisen de r B etrieb aussch ließ lich  m it einem  Ofen un- 
thun lich  erschien. Unser M üsener Holzkolilen-Hoch- 
ofen w ar 4 M onate in Betrieb behufs Ergänzung der 
Lagerbestände. Der Absatz vollzog sich bei e rm äß ig ten  
Preisen in norm aler W eise. Der Versand betrug  im 
ganzen 1363 t. Ein g rö ß e re r  B rand der H olzkohlen­
lagerschuppen der H ütte  ist fü r den Verein ohne 
nach lheilige  Folgen geblieben, indem  der en ts tandene  
Schaden au f G rund von V ersicherungen gedeckt 
w orden ist. Der L oher H olzverkohlungsbetrieb en t­
w ickelte sich in  diesem  Ja h re  o rd n u n g sm äß ig , doch 
lagen die V erkaufsverhältnisse für H olzkohlen, als 
auch  fü r die N ebenproducte ungem ein ungünstig. 
B esonders von A m erika aus w ird der d eu ß ch e  M arkt 
m it Holzgeist und essigsaurem  Kalk geradezu ü b e r­
schw em m t, ein U m stand, der neb en  Zerw ürfnissen, 
die zwischen einzelnen in länd ischen  P roducen ten  zu 
h e rrsch en  sch e inen , zu bedenklichen E rscheinungen 
b e re iß  geführt ha t. Auch d ie  G rube S tah lberg  h a t, 
wie im Vorjahr, andauernd  u n ter ungünstigen Markt- 
v e rh ä ltn ß sen  zu leiden gehabt, w ährend  die Betriebs­
verhältn isse  norm ale blieben. Die P reise  fü r Zinkerze, 
das H auptförderquantum  der G rube, sanken  au f einen 
ungem ein niedrigen S tan d , und wenn auch die B lei­
erzpreise im  allgem einen n ich t unbefriedigend g enann t 
w erden können, so m achte  sich doch der noch im m er 
seh r niedrige Silberpreis stö ren d  bem erkbar. Das 
G esam m lergebnifs des abgelaufenen G eschäftsjahrs 
konnte  hei den geschilderten  V erhältn issen  kein gün­
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stiges sein. Die Bilanz weist einen U eberschufs von 
36 897,71 J l  au f, welche m it einer E ntnahm e von 
22 196,68 J l  aus dem  Reservefonds, zu A bschreibungen 
verw and t w erden. Die A ussichten für das laufende 
G eschäftsjahr sind  günstiger, vorausgesetzt, dafs die 
se it kurzem  eingelretene Besserung in der E isen­
industrie  von Dauer sein w ird .“

Nähmaschinenfabrik Karlsruhe vormals Haid & Neu, 
Karlsruhe.

Das verflossene G eschäftsjahr wird als ein günstiges 
bezeichnet. Das E tablissem ent w ar in allen A htheilungen 
w ährend des ganzen Ja h re s  reichlich  beschäftig t und 
h a t einen w esentlich höheren  Um satz als im  vorigen 
Jah re  erzielt. Die Fabrication  h a t derartig  gesteigert 
w erden m üssen, dafs die Fabrik , da es an  Platz für 
neu einzustellende A rbeitskräfte  fehlte, in verschiedenen 
A btheilungen fast w ährend des ganzen Jah res m it 
Ueberzeit zu arbeiten  gezwungen war. Der Ueber- 
schufs des jüngsten  G eschäftsjahres beläuft sich nach 
Erledigung säm m liicher Unkosten, R ep ara tu ren  und 
E rneuerungsarbeiten  au f 205 091,87 J l ,  w ovon für 
sta tu ta risch e  A bschreibungen 27 949,43 J l ,  Zuweisung 
an das D elcredere-Conto 18 000 J l  abgehen und 
159142,44 J l  zur Verfügung der G eneralversam m lung 

bleiben.
Es wird bean trag t, den Gewinn von 159142,44 J l  

wie folgt zu verlheilen  : 5 %  Dividende au f 500 000 J l  
A clienkapital 25000 J l ,  vertragsm äfsige T antièm e an 
die D irection 13414,24 J l ,  10%  T an tièm e an  den 
A ufsichtsrath  aus 134142,44 13414,24 J l ,  Be­
lohnungen  an  A ngestellte des G eschäfts 4000 J l ,  7%  
Superd iv idende au f 500 000 J l  A clienkapital 35 000 J l ,  
Zuweisung an  den gesetzlichen R eservetonds 10000 J l ,  
Zuw eisung an den D ividenden - Aul'besserungsfonds 
10 000 tJJ, Zuweisung an  den Specialreservefonds 
10000 J l ,  diverse a u ß ero rd en tlich e  A bschreibungen 
33313,96 Jl, Zuweisung an  den B eam ten- und A rbeiter- 
U nterstü tzungsfonds 5000 J l .

Sächsische Gufsstahlfabrik in Döhlen bei Dresden.
Der B ericht des V orstandes w ird wie folgt e in ­

gele ite t:
„Indem  w ir über das am  30. Jun i d. J. zu Ende 

gegangene G eschäftsjahr B erich t e rs ta tten , freuen wir 
uns, auch  dessen Ergebnisse a ls günstige bezeichnen 
zii können. Zw ar w aren w ährend  des ebengenannten  
Z eitraum es die Preise u n se rer Fabríca te  in fortgesetztem  
W eichen begriffen, ohne d a ß  E rsparn isse  beim  E in­
k au f von R ohm ateria lien  und B rennstoffen oder b illigere 
L öhne ein vollständiges A equivalent für den M inder­
erlös aus denselben b o ten ; doch gelang es uns, unsere 
beiden W erke unausgesetzt in schw unghaftem  B etriebe 
zu e rh a lten  und einen Um satz zu erzielen, de r den 
a lle r frü h eren  Ja h re  übersch re ite t.

Der B erich t sc h lie ß t m it den W orten :
„Seit S c h lu ß  des h in te r uns liegenden R echnungs­

jah re s  sind  w ir unausgesetzt flott beschäftigt gewesen. 
Die S tagnation , die fast au f allen Gebieten der In ­
dustrie , nam entlich  auch au f dem  der Eisen- und 
S tahlfabricalion , seit langem  herrsch t, sch e in t endlich 
einem  lebhafte ren  Geschäftsgänge w eichen zu wollen. 
V ielleicht h a t dies auch  eine A ufbesserung der im m er 
noch seh r gedrückten P re ise  u n se re r  E rzeugnisse zur 
Folge. W ir dürfen desha lb  vertrauensvoll in  d ie Z u­
kunft blicken und hoffen, auch  fü r das nenbegonnene 
J a h r  unseren  A ctionären  eine zufriedenste llende Ver­
zinsung des in unserem  U nternehm en  angelegten 
K apitals bieten zu kön n en .“

Vom Gewinn von 447 012,09 J l  gehen ab  fü r 
A bschreibungen 121 269,74 J l .  Der R est wird wie 
folgt v e rth e ilt:  D ividende à  10%  1 8 0 0 0 0 .^ !, T an ­
tièm e 37 390,80 vH, Z urückstellung für die A rbeiter- 
U nfallversicherung 7500 J l ,  Ueherw eisung an  den 
D ispositionsfonds zum Besten des Fabrikpersonals 
5000 J l ,  U eherw eisung an  die A rbeiter- und Beam ten- 
Pensionskasse 10 000 Jl, U eherw eisung an  die A rbeiter- 
Schulklasse 1000 J l ,  U eherw eisung an den E rneuerungs­
fonds 30 000 J l ,  D elcredereionds 10 000 J l ,  Extra- 
A bschreibung au f B erggiefshübeler G rubenfelder 
20 000 J l ,  Extra-A bschreibung au f B erggiefshübeler 
Gebäude 10 000 J l ,  bleib t V ortrag  au f neue R echnung
14851,55 J l .

Siegen-Solinger Gufsstahl-Actien-Verein, Solingen.
Aus dem  G eschäftsbericht für 1894/95 theilen  

w ir Folgendes mi t :
„Das G eschäftsjahr 1894/95 ha t u n ter n icht 

le ich teren  V erhältn issen  seinen V erlauf genom m en, 
als das voraufgegangene, von dem es sich in Bezug 
au f die U ngunst der Preise n ich t un tersch ied . W enn 
w ir gleichw ohl gegen das V orjahr über eine Z unahm e 
in dem  E rträgn ifs des W erkes berich ten  k ö n n en , so 
ist dieses günstigere R esu lta t, a u ß e r  de r Erzielung 
eines h öheren  U m schlages, V erbesserungen der Be­
triebse in rich tungen  zu d an k en , denen auch für die 
Folge unsere ste te  Sorgfalt zugew endet w erden w ird. 
Der Absatz an  W aaren  im vorigen Ja h re  b e tru g : 
3 2 3 3 7 0 2  kg zum W erthe  von 890 616,88 J l  gegen 
3167  085 kg oder 843 152,38 J l  im Ja h re  1893/94. 
Es h a t dem nach also u nser Umsatz bei e iner Mehr-
production  von 57 617 kg eine Steigerung um
47 464,50 J l  e rfa h re n .“

Nach reichlich  vorgesehenen A bschreibungen 
erg ieb t sich ein N ettogew inn von 42 433,07 J l  und
w ird  daraus die V ertheilung e in e r D ividende von
4 '/e  %  vorgeschlagen.

Zitlauer Maschinenfabrik und Eisengießerei, früher 
Albert Kiesler & Co., Zittau.

Der G eschäftsbericht für 1894/95 constalirt, d a ß  
das W erk auch in diesem  Ja h re , nam entlich  für die 
H au p tb ran ch en : „Bau von M aschinen, fü r B leicherei, 
Färbere i und D ruckerei“, sow ie im K esselbau im m er 
vollauf m it B estellungen versehen  war.

Die Gesellschaft erzielte einen um  etw a 30 000 J l  
h öheren  G esam m tum satz als im  V orjahre, wozu diesm al 
etw as m ehr als frü h er die das W erk in teressirenden  
B ranchen  der deu tschen  T extilindustrie  beitrugen , 
nam entlich  auch die heim ische K leiderstoffindustrie , 
w elche neuerdings w ieder m eh r von der Mode be­
günstig t w ird. Eine w esen tliche V erm ehrung de r 
G eneralspesen ist n ich t e ingetreten .

Die A ufnahm e der V o rrä the  e rgab : 156977,10 J l  
(gegen 179 309,95 J l  im Vorjahre). Der B ruttogew inn 
ste llt sich auf: 121999,95 ^  (gegen 126,116,95 J l  
im Vorjahre), w oraus sich nach den s ta tu ta risch en  
A bschreibungen von 22 919,40 J l  ein R eingew inn von
99080,55 J l  (gegen 105 705,25 J l  im V orjahre) ergiebt.

Mit Z ustim m ung des A ufsich tsrathes sollen h iervon 
16%  als D ividende m it 48 vH a u f  die Actien erster 
Em ission zu 300 J l. und m it 192 J l  au f die Actien 
zw eiter Emission zu 1200 J l  zur V ertheilung  in V or­
schlag g eb rach t w erden.

Auf A ntrag der D irection w urden fe rn e r 4000 J l  
zu G ratiflcationen an Beam te, w elche keine T an tièm e 
beziehen, ausgew orfen, und  6000 J l  dem  A rb e ite r­
un terstü tzungsfonds zugewiesen.
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Y ereins - N acliriclitcn.

Nordwestliche Gruppe des Vereins 'deutscher Eisen- und Stahlindustrieller.

Am 14. Novem ber dieses Jah res  fanden in 
H annover zwischen der Schiffbaugruppe und den 
übrigen G ruppen des „Vereins deu tscher Eisen- und 
S tah lin d u strie ller“ V erhandlungen über Mittel und 
W ege z a r verm ehrten  V erw endung deutschen Schiff­
baum aterials sta tt. Die N o r d  w e s t l i c h e  G r u p p e  war 
bei diesen V erhandlungen durch die HH. General- 
d irector T  u  11 - H örde , Dr. S c h m i d t -  Essen, 
D irector F r i e d r i c h s  - D uisburg und Dr. B e u -  
m e r -D ü ss e ld o rf  vertre ten . Nach e ingehender E r­
ö rterung  w urde folgender B esch lu ß  einstim m ig 
g e fa ß t:

„Die Com mission b e sc h lie ß t,  den H auptverein  
zu ersuchen , er möge S chritte  tlu in , d a ß  1. die Eisen­
bahn tarife  fü r Schiffbaubedarf so n iedrig  als eben 
m öglich bem essen w erden , d a ß  2. für alle  zu s ta a t­
lichen T ransporten  dienenden Schiffe regierungsseitig  
die V erw endung deutschen M aterials vorgeschrieben 
w erde, dafs endlich 3. die deutschen Schiffbauw erften 
bei jed e r B estellung ih re  A nfragen wegen L ieferung 
des M aterials an eine C entralstelle  rich ten , welche 
von den d eu ß ch en  W alzwerken zu b ilden  is t.“ 
(Vergl. auch den A rtikel „Der deutsche Schiffbau und 
die deutschen W alzw erke“ au f S. 1081 dieses Heftes.)

Fr an z B run ck t.

geboren am 23. Mai 1837 zu W in terhorn  in der R hein- ! 
pfalz; Er besuchte das Progym nasium  in G rünstad t j 
und die G ew erbeschule in K aiserslautern , bezog h ierau f ! 
die T echnische H ochschule zu M ünchen und legte ' 
d o rt sein Staatsexam en 
als Ingenieur und A rchi­
tek t ab. H ierauf ging er 
m eh re re  Ja h re  au f S tu­
dienreisen  nach F ran k ­
reich  , England und 
Italien , verzichtete nach 
se iner R ückkehr au f die 
S taa tsan ste llu n g , bau te  
zunächst im  D ienste der 
bayrischen O stbahnen 
die Innbrücke  bei Passau 
und fü h rte  sp ä ter R ah n ­
bau ten  in der Oberpfalz 
aus. ln  g leicher R ich ­
tung  w ar er dann  in 
Büdingen bei den ober­
hessischen R a h n en , in 
L üttich  bei e iner belgi­
schen G esellschaft thätig, 
siedelte  dann nach  der 
französischen Schweiz 
ü b e r und legte bei 
B ellegarde an  de r Porte  
du R hône  T u rb in en ­
w erke und  Fabriken zur A usnutzung der gew onnenen ! 
W asserkraft an.

Im Ja h re  1882 ging Brunck nach  W estfalen und 
gründete  nach verschiedenen V orarbeiten  eine Kokerei

E r  r u h e  i n

m it Gewinnung der N ebenproducfe in d e r Nähe von 
D ortm und. Im  Jah re  1889 führte  er dann ein neues 
V erfahren zur Gewinnung von Benzol aus Kokerei­
gasen in die Praxis ein, nach welchem  in den letzten

fü n f Jah ren  aus den 
Gasen von 640 Koks­
öfen Benzol gew onnen 
w ird.

Am 15. Ju li 1894 
berich te te  er in der 
H auptversam m lung des 
V ereins deu tscher Eisen­
hü tten leu te  in Düssel­
dorf über ein neues, 
ihm  pa ten tirtes  Koks­
ofensystem  und  h a tte  die 
G enugthuung , d a ß  die 
Vorzüge dieses System s 
b innen Jah resfris t in 
der P rax is so lche A n­
erkennung fanden, d a ß  
zur Zeit seines Todes 
drei Anlagen m it zu­
sam m en 160 seiner 
Oefen itn Bau begriffen 
waren.

Trotzdem  er erst in 
v e rh ältn iß m äfs ig  reife­
rem  A lter der H ütten­

praxis n äh er t r a t ,  ba tte  er sieh im V erein viele 
F reunde erw orben, welche u n ter A nerkennung seines 
z ie lbew ußten  S trebens ihm  in aufrich tiger Neigung 
zugethan w aren.

F r i e d e n !
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E d u a r d .  I M  e t x f.

N achträglich e rfah ren  w ir die T rauerkunde  von 
dem am  12. F eb ru ar d. J. erfo lg ten  H inscheiden unseres 
langjährigen Vereinsm itglieds E d u a r d  Me t z .

Geboren in T rie r, kam 
der V erstorbene nach  
glänzender A bsolvirung 

der polytechnischen 
Schule zu Brüssel nach 
L uxem burg  und w urde 
in der dam als u n te r  der 
Leitung der HH. August 
und N orbert Metz auf­
b lühenden  Gesellschaft an- 
gestelll; er he ira lh e le  die 
T o ch ter des H rn. N orbert 
Metz und  w ard sp ä ter 
m it der besonderen  L ei­
tung  der E icher H ütte 
be trau t. T rotzdem  er 
vor 25 Ja h ren  von einer 
heim tückischen Lähm ung, 
gegen w elche er vergeb­
lich Heilung suchte, b e ­
fallen w u rd e , entw ickelte  er als D irector der H ütte  
eine rastlose  T hätigkeit und ste llte  aufserdem  in um ­
fassender W eise seine geistigen Kräfte in den D ienst 
der A llgem einheit. Seit 1869 gehörte er der H andels­
kam m er in L uxem burg als Mitglied, von 1884 bis zu

seinem  Tode als V orsitzender an  und  w idm ete sich 
deren  zah lreichen  A ufgaben m it ebenso grofser H in­
gabe wie feinem  V erständnifs. Als d ah er zu Beginn

dieses Jah rzeh n ts  die Re­
gierung die gesetzliche 
O rganisation  des Hülfs- 
kassenw esens in die H and 
nahm  und im In teresse 
derselben einen Förde- 
rungsausschufs einsetzte, 
konnte  sie keine glück­
lichere W ahl treffen, als 
indem  sie Eduard Metz 
zum Vorsitzenden dieses 
A usschusses e rnannte.

T rotz se iner G ebrechen 
betheilig te  er sich an 
dem E m pfangdes „Vereins 
d eu tscher E isenhülten- 
leu te “ bei dessen gem ein­
schaftlicher Reise durch 
L uxem burg und das S aar­
gebiet im  Ja h re  1887 au f 

das regste, w ie e r  denn bei jed e r G elegenheit für 
einen m öglichst engen A nschlufs Luxem burgs an  sein 
V aterland e in tra t.

Mitten aus thätigem  L eben ereilte  ih n  ein p lötz­
licher Tod. R. I. P.

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnifs.

Büschel, C., In h ab er der F irm a H. Koetz Nachfolger, 
Nicolai, 0 ,-Schl.

D ietrich, Osk., M ilowicer Eisenw erk, Milowice bei 
Sosnow ice. .

S ch ru jf, A lb., Ingen ieur, Köln, R ichard -W agnerstr. 31,11. 
W ernicke, F ., Ingen ieur, R heinische C ham otte- und 

Dinaswerke, B endorf a. R hein .

N e u e  M i t g l i e d e r :
A ltpeter, W ilhelm , O beringenieur, Gleiwitz.
F ra n ken , J u liu s ,  G enerald irector der D eulsch-Ü esterr, 

M annesm ann werke, Düsseldorf, L eopoldstr. 1. 
F ritsch , M aschinenm eister, A nton ienhütte .
H andw erk, C urt, O beringenieur de r ElektriciLäts- 

Act.-Ges. vorm . Schuckert & Cie., Breslau.

Jacobs, F. A ., Ingenieur, B reslau, K aiser-W ilhelm str. 45. 
K auba, F r itz ,  Ingenieur, W itkowitz.
Kleinpeter, Ingenieur, Ustron, O esterr.-Schl.
K opriva , F r itz ,  Ingenieur, W itkowitz.
Kozlow, Bergingenieur, B lachow nia bei Czenstochau. 
Köster, O beringenieur, W ilhelm shütte-E ulau.
K roczek, A n ton , Ingen ieur, Trzynielz bei T eschen. 
Löser, P rocurist der H uldschinskyschen H üttenw erke 

Act.-Ges., Gleiwitz.
M äusel, H üttenm eister, D om browa, R uss.-Polen . 
N iedner, B erginspector, H ohen lohehü lte , 0 -Schl. 
Punge, W ilhelm , D irector, Zawodzie bei Kattowitz. 
Reissig, H einrich , O beringenieur, Gleiwitz,
Roemer, A ., Ingenieur, W itkowitz.
Roth, Theodor, Ingenieur, W itkowitz.
Serlo, Königl, Bergassessor, Königshülte.
Z uckerkand!, D irector, Gleiwitz.

Die nächste Hauptversammlung des Vereins deutscher Eisenhöttenleute
findet am  19, J a n u a r  lSSKj in der S tä d tis c h e n  T o n h a lle  zu D ü s se ld o rf  sta tt.


